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INHALT

Arbeit und Gesundheit gehören idealerweise zusammen. Sie sollten 
dem Wechselspiel „Arbeit darf nicht unter Belastung der Gesundheit 
und Gesundheit nicht unter Belastung durch Arbeit leiden“ entspre-
chen. Gesundheit ist quasi der Co. der Arbeit. So weit das Ideal.

Die Realität sieht freilich anders aus, wie wir alle wissen und wie uns 
die Statistik der Krankenstände und Frühpensionen beweist. Arbeit 
kann krank machen. Ursache dafür sind nach wie vor körperliche Be-
lastungen, zu denen sich zunehmend die psychischen gesellen.

Die Alternative, der Gesundheit zuliebe nicht zu arbeiten, spielt es 
nicht wirklich. Abgesehen davon, dass sich die meisten von uns das 
nicht leisten können, vermag auch Arbeitslosigkeit krank zu machen. 

Wie also lösen wir den Knoten auf? Wohl am besten, indem wir uns 
eingestehen, dass wir das Ideal (siehe oben) unablässig verfolgen müs-
sen, ohne es jemals zu erreichen. Eine Sisyphusarbeit also, wenn man 
es so will. Oder aber auch eine Lebensaufgabe, wie so viele andere 
Aufgaben auch.

Glücklich, wer sich über Teilerfolge freuen kann. Wie zum Beispiel 
über den Schutz des ungeborenen Lebens bei der Arbeit, der kontinu-
ierlich ausgebaut wird. Oder über die zunehmende Berücksichtigung 
des Alters bei der Arbeitsgestaltung. Darüber hinaus finden Sie in die-
sem Heft zahlreiche weitere Teilerfolge. 

Das war schon so, als die „Sichere Arbeit“ vor 75 Jahren gegründet 
wurde, und das ist heute nicht anders. Arbeit & Co. ist ein Unterneh-
men, dem der Stoff wohl niemals ausgehen wird, meint

Ihr Redaktionsteam

Arbeit & Co.
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Im Jahr 2012 gab es insgesamt 1.700 
Arbeitsunfälle weniger als 2011 – und 
das bei gleichzeitig gestiegenen Be-
schäftigtenzahlen. Das zeigt die aktu-
elle Statistik der AUVA.

„Die Statistik bestätigt, dass die AUVA 
eine hervorragende Leistung im Bereich 
der Prävention erbringt!“ So kommentiert 
die Obfrau der AUVA, KommR Renate 
Römer, die aktuellen Zahlen, die einen 
Rückgang der anerkannten Arbeitsunfälle 
um 1.700 ausweisen. 
Die AUVA hat im Jahr 2012 163.336 Scha-
densfälle anerkannt – darunter 107.710 
Arbeitsunfälle Erwerbstätiger, 54.393 
Unfälle von Schülern, Studenten und 
Kindergartenkindern sowie 1.233 Berufs-
krankheiten. Signifikanter ist das Verhält-
nis von Arbeitsunfällen (ohne Wegunfälle) 
zu den Beschäftigten: Die Unfallrate auf 

eine Zahl von 1.000 unselbstständig Er-
werbstätigen beträgt 2012 27,25 – 2011 
lag sie noch bei 28,23.

Im Bereich der großen Branchen ver-
zeichnet die AUVA erfreuliche Verbes-
serungen in der Produktion, besonders 
deutlich sind die Rückgänge etwa bei der 
Möbelherstellung, der Ledererzeugung 
und im Maschinenbau. Ebenso verringer-
ten sich die Unfallraten in der Getränke-
herstellung oder der Metallverarbeitung 
und sogar beim „Sorgenkind“ der letzten 
Jahre – im Bereich der Vermittlung und 
Überlassung von Arbeitskräften.

Im generell stark unfallgefährdeten Bau-
wesen passierten 2012 142 Unfälle weni-
ger – das ist ein Rückgang der Unfallrate 
von 69,3 auf 68 pro 1.000 unselbststän-
dig Erwerbstätige am Bau.

Bei den Schülerunfällen sind nur die 
Sportunfälle leicht angestiegen. Bei den 
seit 2010 ebenfalls versicherten Kinder-
gartenkindern wurden im vergangenen 
Jahr 847 Unfälle gemeldet.

Das beliebte „Fächerlexikon“ der AUVA steht seit Kurzem 
auch in einer Internetvariante zur Verfügung, die für den Ab-
ruf über Smartphones und Tablet-Computer ausgelegt ist.

www.auva.at/lexikon lautet der Link, über den Smartphones al-
ler Hersteller und Tablet-Computer direkt auf das AUVA-Lexikon 
„Sicher und gesund arbeiten“ zugreifen können. Dieses Nach-
schlagewerk hat in seiner gedruckten Form als „Fächerlexikon“ 
in den letzten Jahren viele Freunde gewonnen, bietet es doch 
in kurzer, verständlicher und übersichtlicher Form Informationen 
über die wesentlichen Aspekte des ArbeitnehmerInnenschutzes. 
Schwerpunktthemen sind dabei das ArbeitnehmerInnenschutz-
gesetz (ASchG) sowie dessen Verordnungen, ergänzt durch wei-
tere einschlägige Bestimmungen.

Die kurzgefasste Darstellung wurde in der Online-Ausgabe im 
Responsive Design weitergeführt und den Zielmedien ange-
passt: Zu jedem Schlagwort gibt es eine kurze Erklärung, die 
einfach auf jedem Smartphone-Display angezeigt werden kann. 
Ergänzend stehen bis zu zwei Buttons zur Verfügung. Sucht der 
interessierte Benutzer Verweise (Links) zu verwandten Stichwör-
tern bzw. zu weiterführenden Quellen, dann kann er den Button 
„Mehr“ anklicken. Der Button „Medien“ enthält jene Abbildun-

gen, die in der gedruckten Form den jeweiligen Suchbegriff er-
läutern. Mit dem Online-Lexikon bietet die AUVA allen Sicher-
heitsfachkräften die Möglichkeit, sich vor Ort – zum Beispiel bei 
einer Evaluierung – die benötigten Informationen auf das mobile 
Endgerät zu holen und rasch gesetzlich fundierte Entscheidun-
gen zu treffen. 

Hervorragende Präventionsarbeit lässt Unfallzahlen sinken

AUVA-Lexikon „Sicher und gesund arbeiten“ nun auch online abrufbar 

KommR Renate Römer

Via www.auva.at/lexikon nun auch online zugänglich: das AUVA-„Fächerlexikon“
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Zum 13. Mal maßen sich Bau- und 
Holzbaulehrlinge in der Steiermark 
beim Bundesfinale des großen  
AUVA-Sicherheitspreises. Mit die-
sem Wettbewerb will die AUVA das 
Sicherheitsbewusstsein beim Hand-
werksnachwuchs fördern.

„Wer den Beruf eines Maurers oder 
Zimmerers ausübt, hat ein hohes Un-
fallrisiko. Besonders gefährdet sind 

dabei leider junge, unerfahrene Be-
schäftigte. Deshalb setzt die AUVA 
seit Jahren Schwerpunkte in der Prä-
vention am Bau, insbesondere für 
Lehrlinge.“ So begründet Ing. Wolf-
gang Umgeher, Direktor der AUVA-
Landesstelle Graz, das Engagement 
der AUVA beim Großen Sicherheits-
preis für Bau- und Holzbaulehrlinge. 
Ende Mai fand im steirischen Übel-
bach das diesjährige Bundesfina-

le statt. 36 engagierte Lehrlinge im 
dritten Lehrjahr aus österreichischen 
Berufsschulen für Bau und Holzbau 
(vormals Zimmerei) hatten sich als je-
weilige Landessieger qualifiziert. Nun 
galt es neun Stationen zu absolvie-
ren, die wesentliche Kenntnisse für 
ein gesundes Berufsleben im Bau-
gewerbe voraussetzen. Zusätzlich 
wurden mittels Multiple-Choice-Test 
theoretische Kenntnisse quer durch 
die Bauarbeiterschutzverordnung 
abgefragt. Der Praxisteil setzte sich 
unter anderem aus Themen wie Ers-
te-Hilfe-Maßnahmen, dem richtigen 
Aufstellen eines Gerüstes, der Anlage 
von sicheren Verkehrswegen sowie 
dem richtigen Heben und Tragen zu-
sammen. 

Der Große Sicherheitspreis wird 
gemeinsam mit der Gewerkschaft 
Bau-Holz und der WKÖ/Geschäfts-
stelle Bau vergeben. Die Jurymit-
glieder kommen von der AUVA, der 
Wirtschaftskammer Österreich/Ge-
schäftsstelle Bau und der Gewerk-
schaft Bau-Holz. Insgesamt zeigten 
alle Lehrlinge ein hohes Fachwissen. 

Im August 2014 wird Frankfurt mit 
dem Präventionsforum Arbeitsschutz 
Aktuell der Treffpunkt für Fachleute 
des internationalen Arbeits- und Ge-
sundheitsschutzes: In Kombination 
mit der Fachmesse Arbeitsschutz 
Aktuell und dem Media Festival findet 
der XX.  Weltkongress für Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit: Globa-
les Forum Prävention statt.

Das Präventionsforum Arbeitsschutz 
Aktuell findet 2014 vom 25. bis 28. Au-
gust in der Messe Frankfurt auf knapp 
40.000  Quadratmetern Ausstellungs-
fläche statt. Seit 1972 ist die Arbeits-
schutz Aktuell Informationsgeber von 

Wirtschaft, Wissenschaft und Fach-
institutionen für alle Themen rund um 
Sicherheit und Gesundheit am Arbeits-
platz. 2014 ist zudem ein besonderes 
Jahr für die Arbeitsschutz Aktuell. Sie 
findet in enger inhaltlicher und räumli-
cher Verbindung mit dem XX. Weltkon-
gress für Sicherheit und Gesundheit bei 
der Arbeit: Globales Forum Prävention 
statt. Der Weltkongress ist die weltweit 
größte Veranstaltung für die internatio-
nale Community des Arbeitsschutzes 
und wird alle drei Jahre abgehalten. 
Mehr als 4.000 Besucherinnen und Be-
sucher aus über 100 Ländern werden 
allein zum Weltkongress erwartet, dar-
unter auch wichtige Entscheidungsträ-

ger aus Politik, Wirtschaft und Fach-
verbänden. Deutschland war vor 1990 
letztmalig Gastgeber. Prof. Dr. Rainer 
von Kiparski, Präsident der Fachver-
einigung Arbeitssicherheit (FASI) und 
Vorstandsvorsitzender des Verban-
des Deutscher Sicherheitsingenieure 
(VDSI): „Die Messemetropole Frankfurt 
wird so zum internationalen Kompe-
tenzzentrum des modernen Arbeits- 
und Gesundheitsschutzes und zum 
weltweit wichtigsten Branchentreff-
punkt – für Präventionsexperten der 
ideale Ort, um sich global zu vernetzen 
und sich über die neuesten Produkte 
zu informieren.“ Nähere Informationen: 
www.arbeitsschutz-aktuell.de 

Sicherheitsbewusster Handswerksnachwuchs

Globales Forum Prävention wirft seine Schatten voraus
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Bei der Siegerehrung; von rechts: Dir. Ing. Wolfgang Umgeher, „Special Guest“ Matthias Lanzinger, AUVA-
Obmann-Stv. Wolfgang Birbamer, Gewerkschaft Bau-Holz, die siegreichen Teilnehmer mit ihren Betreuern 
und Ing. Erich Bata, AUVA-Hauptstelle
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Die SICHERE ARBEIT gehört zu den 
ältesten Fachzeitschriften der Welt. 
Inhaltlich ist sie jedoch jünger und fri-
scher denn je.
� Von Wilfried Friedl

W ir schreiben das Jahr 
1938. Österreich heißt 
seit Kurzem Ostmark und 
ist Teil des Deutschen 

Reiches. Die österreichische Arbeiter-
unfallversicherungsanstalt hat man auf-
gelöst, ihre Aufgaben den deutschen 
Berufsgenossenschaften übertragen. 
Die für die Unfallverhütung in Österreich 
zuständige Zentralstelle für Unfallverhü-
tung (ZefU) wurde durch die Deutsche 
Arbeitsfront mit Sitz in Berlin abgelöst. 
Das Deutsche Reich kurbelt seine Wirt-
schaft gewaltig an. Da jeder Arbeitsunfall 
das Nationalprodukt verringert, besteht 
großer Bedarf an Arbeitsschutz. In die-
sen rund eineinhalb Jahren vor dem Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs erscheint 
die erste Folge der SICHEREN ARBEIT. 
Sie umfasst vier Seiten und einen Leit-
spruch von Adolf Hitler. Bis zum Jahr 
1942 kommt SICHERE ARBEIT bis zu 
achtmal jährlich heraus. Dann wird sie 
wegen Papiermangels eingestellt.

Beim Wiederaufbau muss auch 
auf Sicherheit geachtet werden

Wir schreiben das Jahr 1948. Österreich 
heißt wieder Österreich und ist in vier 
Besatzungszonen aufgeteilt. Die Wirt-
schaft ist voll mit dem Wiederaufbau 
des Landes beschäftigt. Ruinen müssen 
abgetragen, beschädigte Häuser repa-
riert und Produktionsanlagen neu errich-
tet werden – das alles unter den schwie-
rigen Bedingungen der Nachkriegszeit. 
Der wieder erstandenen AUVA flattern 
täglich hunderte Unfallanzeigen ins 
Haus. In diesen Tagen entschließt sich 
die AUVA zur Wiederherausgabe der 
SICHEREN ARBEIT. Die neue SICHERE 
ARBEIT ist als „praktischer Arbeitsbehelf 

auf dem Gebiete der Betriebssicherheit 
und Arbeitshygiene und als Organ des 
Erfahrungsaustausches für Unterneh-
mer, Sicherheitstechniker, Konstrukteu-
re, Betriebsingenieure, Werkmeister und 
Betriebsräte“ konzipiert. Sie erscheint 
anfangs viermal, später sechsmal jähr-
lich, wobei die Seitenanzahl allmählich 
ansteigt.

Neue Schwerpunkte, 
neue Zielgruppen

Mitte der Siebzigerjahre gewinnt der 
Schutz vor Berufskrankheiten stark an 
Bedeutung. Immer mehr Berufstätige 
erkranken an den Folgen von Lärm, Vi-
brationen, chemischen Substanzen und 
Staub, vor allem Asbeststaub. Dieser 
Entwicklung trägt die SICHERE ARBEIT 
durch die Aufnahme von entsprechen-
den naturwissenschaftlichen und me-
dizinischen Beiträgen Rechnung. Damit 
geht auch eine allmähliche Entwicklung 
der SICHEREN ARBEIT zur wissen-
schaftlichen Fachzeitschrift einher. 
Um die Mitte der Achtzigerjahre stellen 
sich zunehmend Fragen nach der Wirt-
schaftlichkeit von Unfallverhütungsmaß-
nahmen sowie nach menschengerechter 
Arbeitsgestaltung. Die SICHERE ARBEIT 
öffnet sich abermals für wissenschaftli-
che Bereiche wie Arbeitspsychologie 
und -soziologie, Arbeitswissenschaft, 
Ergonomie und Betriebswirtschaft. Das 
führt zwangsläufig zu einem großen 
Relaunch der SICHEREN ARBEIT vom 
schwarzweißen Buchdruck- zum bun-
ten Offsetmedium. Mit der neuen Optik 
und erweitertem Inhalt lassen sich nicht 
nur färbige Informationen wiedergeben, 
sondern auch weitere Zielgruppen an-
sprechen. Dementsprechend steigt auch 
die Auflagenzahl.
Nach der Jahrtausendwende befinden 
wir uns voll im Informationszeitalter, 
gleichzeitig bricht das Dienstleistungs-
zeitalter an. Immer häufiger wird von 
„Prävention“ statt von „Unfallverhütung 

und Berufskrankheitenbekämpfung“ 
gesprochen, wenn es um den Schutz 
arbeitender Menschen vor Unfällen, 
Krankheiten und anderen Belastun-
gen geht. Arbeitsbedingte Belastungen 
des Stütz- und Bewegungsapparates 
sowie der Psyche drängen in den Vor-
dergrund. „Burnout“ wird zum heißen 
Thema. Gesundheitsberufe reklamieren 
ihre wachsende Bedeutung. Die Er-
haltung der Gesundheit zur Reduktion 
von Frühpensionen wird zur sozial- und 
wirtschaftspolitischen Herausforderung. 
Auch Aspekte der Gleichbehandlung 
von Beschäftigten ohne Rücksicht auf 
Geschlecht, Herkunft, besondere Be-
dürfnisse, sexuelle Orientierung etc. tra-
gen sich in die Agenda der SICHEREN 
ARBEIT ein. 

Ein offenes zukunftsgerichtetes 
Medium

Wir schreiben das Jahr 2013. 75 Jah-
re nach ihrer erstmaligen Herausgabe 
präsentiert sich die SICHERE ARBEIT 
als topgestylte Fachzeitschrift, als of-
fenes Medium für alle Herausforde-
rungen, die im Zusammenhang mit der 
Arbeitswelt von heute und morgen ste-
hen. Ihren Abonnentinnen und Abon-
nenten wird sie weiterhin kostenlos in 
gedruckter Form zugeleitet. 
Und wer immer auf der Welt sich für 
Sicherheit und Gesundheitsschutz in-
teressiert, findet die SICHERE ARBEIT 
seit 2002 auch im Internet unter 
www.sicherearbeit.at. 

Die AUVA bedankt sich an dieser Stelle 
bei ihren Leserinnen und Lesern sowie 
auch bei all jenen, die zur bisherigen ge-
deihlichen Entwicklung der SICHEREN 
ARBEIT auf unterschiedliche Weise bei-
getragen haben.

Dr. Wilfried Friedl leitet die Abteilung 
Sicherheitsmarketing und Presse in der 
Hauptstelle der AUVA.

75 Jahre SICHERE ARBEIT
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Knapp 1.200 Teilnehmer besuchten 
Anfang Juni das Forum Prävention 
und informierten sich über aktuelle 
Entwicklungen im Bereich der Verhü-
tung von Arbeitsunfällen und arbeits-
bedingten Erkrankungen.

Das Forum Prävention ist die größte 
Veranstaltung, die die AUVA organisiert. 
Heuer war die Wiener Hofburg Austra-
gungsort dieses Events. Und obwohl 
die Hochwassersituation noch am Tag 
vor Veranstaltungsbeginn für ein Ver-

kehrschaos gesorgt hatte und sowohl 
Bahn- als auch Autobahnverbindungen 
aus Westösterreich unterbrochen waren, 
zählte die AUVA letztlich 1.198 Besucher. 
Generaldirektor DI Peter Vavken zeigte 
sich bei einer ersten Bilanz am Schluss-
tag zufrieden über das große Interesse 
an den aktuellen Themen zur Verhütung 
von Arbeitsunfällen und berufsbedingten 
Erkrankungen. 

Zwei große Themen dominierten heu-
er die Plenarvorträge des Forum Prä-

vention: der Umgang mit Risiko und 
die „Partnerschaft für Prävention“. Dies 
wurde bereits in der Eröffnungssession 
des Forum Prävention 2013 deutlich. 
Univ. Prof. DDDr. Clemens Sedmak, Pro-
fessor für Sozialethik am King’s College 
London (Universität London), Leiter des 
Zentrums für Ethik und Armutsforschung 
der Universität Salzburg sowie Präsident 
des Internationalen Forschungszentrums 
für soziale und ethische Fragen in Salz-
burg, widmete seinen Impulsvortrag dem 
Umgang mit Risiko als kulturellem Aus-
druck einer Gesellschaft. Sedmak, der 
sich in seiner wissenschaftlichen Arbeit 
insbesondere mit den Schwerpunkten 
Sozialethik (Arbeitswelt, Arbeitslosigkeit), 
Armutsforschung, Wissenschaftstheorie 
sowie Führungsethik beschäftigt, ana-
lysierte das Risiko und die Bereitschaft 
des Menschen, sich Risiko auszusetzen 
(„Anatomie des Leichtsinns“), aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln. Der Leichtsinn 
ist es auch, dem im Rahmen einer „risiko-
sensiblen Kultur“ Einhalt geboten werden 
muss, so Sedmak. Seine Schlussfolge-
rung: Der Mensch müsse einen weisen 
Umgang mit Risiko pflegen und auch 
bereit sein, aus der Erfahrung zu lernen. 
„Sichere Arbeit“ plant in der kommenden 
Ausgabe die Veröffentlichung eines aus-
fürlichen Fachbeitrags von DDDr. Sed-
mak zu diesem Thema.
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Forum Prävention 2013 

Knapp 1.200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer kamen zum Forum Prävention 2013 in die Wiener Hofburg.

Dundu, der überdimensionale Assistent, ist auch 
ein Symbol für Partnerschaft und Teamarbeit.

Moderatorin Judith Weissenböck im Gespräch mit AUVA-Obfrau KommR Renate Römer und AUVA-Generaldi-
rektor DI Peter Vavken.
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Dass viele Dinge nur gemeinsam im 
Team zu bewältigen sind, stellte Dundu, 
der Assistent von Moderatorin Judith 
Weissenböck, unter Beweis. Die über-
dimensionale Puppe wird von mehreren 
Menschen im Hintergrund „gesteuert“, 
jede einzelne Bewegung setzt die Koor-
dination und feinfühlige Abstimmung aller 
Teammitglieder voraus. So wurde Dundu 
zu einem Symbol für die derzeit laufende 
große AUVA-Kampagne „Partnerschaft 
für Prävention“. 

Denn auch hier geht es um gemeinsame 
Anstrengungen zur Erreichung eines Zie-
les, das als „gemeinsam sicher und ge-
sund“ definiert ist.

www.sicherearbeit.at    Ausgabe 4-2013

Die fachliche Leitung des Programms lag in den 
Händen von DI Georg Effenberger, AUVA-Haupt-
stelle.

Projektleiterin Mag. Barbara Libowitzky stimmte 
auf das Schwerpunktthema „Partnerschaft für Prä-
vention – Gemeinsam sicher und gesund“ ein.

Jedem Alter seine Arbeit: Für die in ihrem Unter-
nehmen umgesetzten Projekte hat Renate Pyrker 
2012 eine „Goldene Securitas“ erhalten. Bei der 
Eröffnung des Forum Prävention wurden die Sieger 
nochmals präsentiert.

Über 60 Unternehmen beteiligten sich an der Fachausstellung beim Forum Prävention.

„Risiken am Arbeitsplatz gefährden die Gesund-
heit. Warum schützen Sie sich dann nicht?“ Mit 
dieser provokanten Frage startete FH-Prof. Mag. 
Dr. Eva Mir, FH Kärnten, den dritten Tag des Forum 
Prävention.

Wurden von AUVA-GD DI Peter Vavken geehrt: Univ.
Prof. Dr. Paul Weingarten, Institut für angewandte 
Psychologie und Beratung – IAPB, Wien, (links) und 
Dr. Karl Körpert, AUVA-Abteilungsleiter Unfallverhü-
tung und Berufskrankheitenbekämpfung.

DDDr. Clemens Sedmak begeisterte mit seinem 
Impulsvortrag zum Thema „Der Umgang mit Risiko 
als kultureller Ausdruck einer Gesellschaft“.
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Altersgerechtes Arbeiten

In den kommenden Jahren wird der Arbeitsmarkt mehr und mehr auf die Gruppe 
der älteren Beschäftigten angewiesen sein. Für Unternehmen wird es immer wichti-
ger, diese Personen im Betrieb und damit im Erwerbsleben zu halten. Nationale und 
europäische Politik setzen hier vor allem auf die Sicherung und Förderung der Ge-
sundheit der älteren Erwerbsbevölkerung – beispielsweise in Form von Betrieblicher 
Gesundheitsförderung. Doch ist diese Fokussierung auf Gesundheit – gerade vor 
dem Hintergrund des demografischen Wandels und des erwartbaren zunehmenden 
Anteils Älterer an der Erwerbsbevölkerung – heute noch korrekt und zielführend? 

Hans Martin Hasselhorn, Richard Peter

Die Rolle der Arbeit bei der  
Sicherung der Erwerbsteilhabe der 
älteren Erwerbsbevölkerung
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I
n zahlreichen Ländern Europas wird es eine zuneh-
mende Herausforderung für Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft sein, möglichst viele ältere Erwerbstätige 
möglichst lange im Erwerbsleben zu halten. Die Er-

höhung des Renteneintrittsalters ist hier ein wirksames 
staatliches Steuerungsinstrument, das aber alleine nicht 
ausreichen wird. Als zweiter zentraler Baustein gilt daher 
die Sicherung der Gesundheit der älteren Erwerbsbe-
völkerung, um die Verfügbarkeit ausreichend leistungs-
fähiger älterer Beschäftigter für den Arbeitsmarkt zu ga-
rantieren. Doch ist dieser Fokus auf die Gesundheit zur 
Sicherung der Arbeitskraft im höheren Erwerbsalter ge-
rechtfertigt? Ist es wirklich die Gesundheit, die bestimmt, 
ob ältere Beschäftigte vorzeitig aus dem Erwerbsleben 
ausscheiden? Oder sind es andere Faktoren, die hier eine 

entscheidende Rolle spielen? Welche Bedeutung kommt 
diesbezüglich eigentlich der Arbeit zu? Diese Fragen 
werden zunehmend wichtiger; und dies nicht zuletzt 
dann, wenn effektive Interventionsstrategien zum länge-
ren Verbleib im Erwerbsleben entwickelt werden sollen. 

Zur Beantwortung dieser Fragen stellen wir ein Mo-
dell vor mit dem Ziel, die Vielfalt der Faktoren und 
Pfade der Erwerbsteilhabe bzw. des freiwilligen vor-
zeitigen Erwerbsausstiegs bei älteren Beschäftigten ab-
zubilden. Im Zentrum steht hierbei die Arbeit selbst, 
doch ordnet sich eine Reihe weiterer Faktoren rund 
um die Arbeit, die alle mit dazu beitragen, ob ein Be-
schäftigter im Alter von beispielsweise 60 Jahren noch 
weiter erwerbstätig bleibt oder nicht. 

Gesundheit 

Zahlreiche Studien zeigen den Zusammenhang zwi-
schen schlechter Gesundheit und vorzeitigem Er-
werbsausstieg auf. Folglich wird die Sicherung der 
Gesundheit der künftigen älteren Erwerbsbevölkerung 
als Voraussetzung für das erfolgreiche Meistern des de-
mografischen Wandels angesehen. Da die Arbeit ein 
zentraler Einflussfaktor für die Gesundheit der älteren 
Erwerbstätigen ist, mahnen nationale und europäische 

Politik regelmäßig, hier anzusetzen – etwa durch gute 
Arbeitsgestaltung und Betriebliche Gesundheitsförde-
rung. Ziel ist es, die Gesundheit der Erwerbstätigen 
möglichst gut zu erhalten, damit diese lange und pro-
duktiv im Erwerbsleben stehen können (Abbildung 1).
Nun sind es nicht nur die Arbeitsbedingungen, die 
die psychische und physische Gesundheit von älteren 
Erwerbstätigen bestimmen. In den letzten 30 Jahren 
wurde hinreichend belegt, dass auch die soziale Her-
kunft und Faktoren des Lebensstils einen Einfluss auf 
die Gesundheit haben (Abbildung 2). Diese „sozialen 
Unterschiede bezüglich Gesundheit“ sind beträcht-
lich, sie zeigen sich schon früh im Leben und sind 
rund um das Regelrentenausstiegsalter deutlich ausge-
prägt: So beträgt in Deutschland die sogenannte „ge-
sunde Lebenserwartung bei Geburt“ für wohlhabende 
Personengruppen (Einkommen > 150  Prozent des 
Durchschnittsnettoeinkommens) bei Männern 71,1 
Lebensjahre und bei Frauen 71,0 Jahre. Bei Personen-
gruppen mit einem Einkommen unter 60 Prozent liegt 
die „gesunde Lebenserwartung“ dagegen lediglich bei 
56,8 (Männer) und bei 60,8 Lebensjahren (Frauen) 
(Lampert et al., 2007), also in einem Altersbereich weit 
unterhalb des Regelrentenausstiegsalters.
Nach unserem Modell bestimmt der soziale Status die 
spätere Gesundheit einerseits über den Weg der Aus-
bildung, der Berufswahl und der Arbeitstätigkeit, an-
dererseits über den Lebensstil (Abbildung 2). Welcher 
der beiden Pfade entscheidender ist, kann allerdings 
zurzeit nicht gesagt werden. 

Die Realität: Arbeiten trotz schlechter  
Gesundheit – vorzeitiger Ruhestand bei  
guter Gesundheit. 

Die Politik hat recht: Zweifellos ist die Gesundheit für 
das Arbeitsleben und die Arbeitsteilhabe wichtig. Aber 
bestimmt die Gesundheit letztendlich auch darüber, 
wer im höheren Erwerbsalter noch arbeitet und wer 

Arbeit

erwerbs-
tätig:

JA oder 
NEIN?

Gesund-
heit ??

soziale 
Herkunft

Lebensstil

Arbeit

erwerbs-
tätig:

JA oder 
NEIN?

Gesund-
heit ??

Abbildung 1: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter

Schritt 1: Arbeit beeinflusst die Gesundheit – die Gesundheit gilt 
gemeinhin als Voraussetzung für die Erwerbsteilhabe im höheren 
Erwerbsalter.

Abbildung 2: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter

Schritt 2: Der soziale Status und der Lebensstil beeinflussen maßgeb-
lich die Gesundheit von Personen im höheren Erwerbsalter. Teilweise 
verläuft dieser Prozess auch über die Arbeit.
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nicht? Die Zahlen lassen dies anzweifeln: So verfügte 
2009 knapp ein Drittel aller neun Millionen Erwerbs-
tätigen im Alter von 51 bis 65 Jahren in Deutschland 
über keine gute Gesundheit, gleichzeitig erfreute sich 
von den fast sechs Millionen Nicht-Erwerbstätigen 
gleichen Alters die Hälfte guter bis sehr guter Gesund-
heit (Peter & Hasselhorn, 2013). Ein Blick auf die äl-
teren Beschäftigten in den Ländern der EU bestätigt 
– bei allen nationalen Unterschieden und Messun-
sicherheiten – den Eindruck, dass zahlreiche (im Mit-
tel etwa ein Drittel) ältere Beschäftige trotz schlechter 
Gesundheit im Erwerbsleben stehen; Österreich liegt 
hier nahe am europäischen Mittel (Abbildung 3). Aus 
diesen Zahlen ziehen wir den Schluss, dass es offenbar 
eine Reihe weiterer Faktoren geben muss, die dafür 
entscheidend sind, ob Personen im höheren Erwerbsal-
ter noch erwerbstätig sind oder nicht. Die Hauptfrage 
dabei ist: Warum sind ältere Personen trotz schlechter 
Gesundheit noch erwerbstätig? 

Unsere Antwort ist dreifach: 
nn weil sie KÖNNEN und / oder
nn weil sie WOLLEN und / oder
nn weil sie MÜSSEN.

KÖNNEN steht dabei für die „Arbeitsfähigkeit“,
WOLLEN für die „Motivation, zu arbeiten“, und 
MÜSSEN für die wirtschaftliche Notwendigkeit, er-
werbstätig zu sein. (Abbildung 4)

Entscheidungswege des vorzeitigen aktiven 
Erwerbsausausstiegs

Der aktive vorzeitige Erwerbsausstieg – auch der ge-
sundheitsbedingte – ist in aller Regel kein plötzli-
cher Schritt, sondern eher ein Prozess, der oft lange 
andauert, nicht selten über Jahre. Wenn Beschäftigte 
beispielsweise aufgrund chronischer gesundheitlicher 
Probleme zunehmende körperliche Einschränkungen 
erfahren, werden sie zunächst meist versuchen, ihre 
beeinträchtigten Ressourcen mit ihren Arbeitsanfor-
derungen in Einklang zu bringen. So möchten sie 
ihre Arbeitsfähigkeit erhalten. Dies geschieht oft im 
Kleinen (durch Hilfsmittel, andere Arbeitsabfolgen, 
Hilfestellungen bei Einzeltätigkeiten), aber – wo mög-
lich – auch im Großen, d. h. beispielsweise durch Tä-
tigkeitswechsel. Erst wenn diese Kompensation nicht 
mehr ausreichend gelingt, wird der Erwerbsausstieg 
angestrebt. Wenn allerdings Personen trotz erhaltener 
Arbeitsfähigkeit ihre Erwerbstätigkeit gesundheitsbe-
dingt (aus freiem Willen) einstellen, wird dies motiva-
tionale Gründe haben: Dann „wollen sie einfach nicht 
mehr“. Nach unserem Modell führt daher der gesund-

Altersgerechtes Arbeiten

soziale 
Herkunft

Lebensstil

Arbeit

erwerbs-
tätig:

JA oder 
NEIN?

Gesund-
heit

WILL 
ich arbeiten?

Motivation

KANN 
ich arbeiten?

Arbeitsfähigkeit

Abbildung 3: Verteilung gute Gesundheit (grün) und schlechte Gesund-
heit (rot) bei älteren Erwerbstätigen (51 bis 65 Jahre) in den Ländern 
der EU. Quelle: EWCS-Befragung, eigene Analysen (N=7071) 

Abbildung 4: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter

Schritt 3: Die „Arbeitsfähigkeit“ des Einzelnen und dessen „Motivati-
on, erwerbstätig zu sein“, zentrale Faktoren für die Erwerbsteilhabe 
älterer Erwerbstätiger. Gesundheit spielt hier ebenso eine Rolle wie 
die Arbeit und weitere Faktoren.
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heitsbedingte vorzeitige Erwerbsausstieg über die Ar-
beitsfähigkeit und die Motivation, erwerbstätig zu sein 
(Abbildung 4). Der direkte Weg von Gesundheit zum 
Erwerbsausstieg ohne Beeinträchtigung der Arbeitsfä-
higkeit oder motivationale Beeinfl ussung ist aus unse-
rer Sicht nicht realistisch denkbar. In den nächsten Ab-
schnitten gehen wir auf die Aspekte Arbeitsfähigkeit 
und Motivation ein.
 
Arbeitsfähigkeit und vorzeitiger 
Erwerbsausstieg (KÖNNEN)

Das in Finnland entwickelte und unter anderem auch 
in Österreich verbreitete Konzept der „Arbeitsfähig-
keit“ umschreibt die Passung der individuellen Res-
sourcen eines Beschäftigten mit den Bedingungen sei-
ner Arbeit (Abbildung 5). Gesundheit ist eine zentrale 
Komponente der individuellen Ressourcen, aber nicht 
die einzige, denn neben den funktionalen Fähigkei-
ten bestimmen auch die Kenntnisse und Kompetenz 
des Beschäftigten dessen Arbeitsfähigkeit. Zentral beim 
Konzept der Arbeitsfähigkeit ist allerdings ebenso Ar-
beit selbst: Günstige Arbeitsumstände können indi-
viduelle Einschränkungen kompensieren, d. h. gute 
Arbeitsfähigkeit trotz schlechter Gesundheit ist mög-
lich. Dies zeigte sich auch in einer Untersuchung von 
512 Pfl egenden mit sehr schlechter Gesundheit: Bei 
über einem Drittel von ihnen haben wir eine gute 
Arbeitsfähigkeit feststellen können (Peter & Hassel-
horn, 2013).Das Konzept der „Arbeitsfähigkeit“ ist 
inzwischen weltweit Grundlage für betriebliche Prä-
ventionsmaßnahmen und zunehmend auch für die be-
triebliche Wiedereingliederung geworden – und wird 
möglicherweise im Rahmen des demografi schen Wan-
dels an betrieblicher Bedeutung weiter zunehmen: In 
Gesellschaften, die zunehmend auf ältere Erwerbstäti-
ge angewiesen sind, werden Fragen der Beschäftigung 
von Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen 
und Behinderungen und damit Fragen der Rehabili-
tation und betrieblichen Wiedereingliederung immer 
dringlicher. Auch wenn die Sichtweise des „Konzeptes 
der Arbeitsfähigkeit“ sich grundsätzlich auf sämtliche 
Erwerbstätige bezieht, wird es hier insbesondere prak-
tisch bedeutsam.

Motivation und vorzeitiger Erwerbsausstieg 
(WOLLEN)

Die Motivation zur Erwerbsteilhabe (künftig kurz: 
„Motivation“) steht für die Frage, ob man im höheren 
Erwerbsalter überhaupt erwerbstätig sein will. Sobald 
man die Wahl hat, vorzeitig aus dem Erwerbsleben aus-
zuscheiden, werden die zahlreichen im Modell darge-

stellten Faktoren abgewogen (Abbildung 6). Zum ei-
nen spielt hier die Gesundheit eine Rolle, und zwar in 
mehrfachem Sinne: Ein als schlecht erlebter Gesund-
heitszustand kann dazu führen, dass man eher geneigt 
ist, vorzeitig aus dem Erwerbsleben auszuscheiden. Ak-
tuelle Forschungsergebnisse weisen zudem aber darauf 
hin, dass durchaus auch ein guter Gesundheitszustand 
als Argument genommen wird, vorzeitig auszuschei-
den – mit der Begründung, dass man den Ruhestand 
noch ausreichend lang gesund genießen wolle. Die Ar-
beitsfähigkeit wird die Motivation ebenso beeinfl ussen 
(wie auch umgekehrt). Besonderes Augenmerk möch-
ten wir in diesem Beitrag auf drei Einfl ussfaktoren der 
Motivation legen: die Arbeit, das soziale Arbeitsumfeld 
und gesellschaftliche Rahmenbedingungen. 
 
Die Arbeitstätigkeit als Motivator
Verschiedene Studien, in denen der Einfl uss der Arbeit 
auf den Erwerbsausstieg untersucht wurde, machen 

sozialer 
Status

Lebensstil

Arbeit

erwerbs-
tätig:

JA oder 
NEIN?

WILL 
ich arbeiten?

Motivation

Familie

Gesellschaft

KANN 
ich arbeiten?

Arbeitsfähigkeit

Gesund-
heit

Die Arbeitsfähigkeit wird bestimmt durch 
     Individuum          +      Arbeit

• funktionale Fähigkeiten 
(körperlich, mental, sozial) 

• Gesundheit
• Kompetenzen 
• Einstellungen und Werte

• Arbeitsumgebung
• soziales Arbeitsumfeld 
• körperliche und psychische 

Arbeitsanforderungen 
• Management & Führung

Abbildung 5: Konzept der Arbeitsfähigkeit (nach Ilmarinen, 2009). 
„Arbeitsfähigkeit“ umschreibt die Passung der Ressourcen eines 
Beschäftigten mit den Bedingungen seiner Arbeit.

Abbildung 6: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter

Schritt 4: Einfl ussfaktoren der „Motivation, erwerbstätig zu sein“ (rot)
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deutlich, dass vor allem eine herausfordernde Arbeit 
sowie das Gefühl, bei der Arbeit benötigt zu werden 
und willkommen zu sein, starke Motivatoren für einen 
längeren Erwerbsverbleib darstellen. Dagegen gelten 
zum Beispiel fehlende Entwicklungsmöglichkeiten bei 
der Arbeit, hohe körperliche Belastungen und Kon-
flikte am Arbeitsplatz als häufige Gründe für einen 
vorzeiten Erwerbsaustritt. 

Die Familie
Zu den familiären Rahmenbedingungen, die die Er-
werbsteilhabe im höheren Erwerbsalter beeinflussen, 
gehört einerseits die Erwerbssituation des Partners bzw. 
der Partnerin. Schon lange ist bekannt, dass Partner ihren 
Erwerbsausstieg koordinieren, wenn dies möglich ist. Dä-
nische Rentendaten zeigten, dass, wenn der erste Partner 
in Rente ging, der andere mit fast 50-prozentiger Wahr-
scheinlichkeit innerhalb von zwölf Monaten nachzog. Ein 
flexibles Rentensystem kann solche Prozesse verstärken. 
Eine andere Frage ist die der Pflege und Betreuung des 
Partners bzw. der Partnerin oder aber (weniger untersucht) 
auch die der Eltern. Studien ergeben hier divergierende 
Befunde: Private Pflegearbeit naher Angehöriger kann so-
wohl zu einer bewussten Fortsetzung der Erwerbstätigkeit 
führen als auch zur Reduktion bis hin zur Aufgabe der 
Erwerbsarbeit. Vermutlich spielen in dieser Hinsicht unter 
anderem Art und Ausmaß sozialer (finanzieller und pfle-
gerischer) Absicherung eine entscheidende Rolle.

Das gesellschaftliche Umfeld 
Nicht zuletzt beeinflusst die gesellschaftliche Einstellung 
zur Länge der Lebensarbeitszeit das Renteneintrittsver-
halten. In einer schwedischen Studie wurde gezeigt, dass 
sich die Wahrscheinlichkeit für einen vorzeitigen Er-

werbsausstieg verdoppelte, wenn die Befragten meinten, 
dass in ihrem gesellschaftlichen Umfeld generell eine 
positive Einstellung hierzu vorherrschte. Diese Einstel-
lungen sind im Wandel: In Deutschland und auch in 
England geht man in der Erwerbsbevölkerung zuneh-
mend von einem späteren Erwerbsaustritt aus. Ein wei-
terer Aspekt des gesellschaftlichen Umfeldes ergibt sich 
aus der Frage, inwieweit die oben angesprochene Pflege 
von Personen im nahen Familienumfeld als Aufgabe der 
Angehörigen angesehen wird und welche öffentlichen 
Unterstützungsmöglichkeiten bestehen. Wieder geht es 
um Fragen der gesellschaftlichen Erwartungshaltung, 
aber auch der finanziellen Pflegeabsicherung und der 
Bereitstellung von ambulanter und/oder stationärer pro-
fessioneller Pflege. 

Finanzielle Absicherung und vorzeitiger  
Erwerbsausstieg (MÜSSEN)

Ökonomen, die sich mit dem vorzeitigen Erwerbsaus-
stieg befassen, betonen die Rolle der finanziellen Ab-
sicherung (Abbildung 7). Früher oder später wird man 
sich bei den Überlegungen, vorzeitig in Rente zu 
gehen, auch fragen, ob man sich das finanziell leisten 
kann. Über die relative Bedeutung, die die finanziellen 
Aspekte im multifaktoriellen Geschehen des vorzeiti-
gen Erwerbsausstiegs haben, kann zurzeit nur speku-
liert werden. 
Wir gehen aber davon aus, dass zahlreiche Personen, 
die eigentlich nicht mehr arbeiten können und/oder 
wollen, versuchen, im Erwerbsleben zu verbleiben, da 
sie sich einen vorzeitigen Ruhestand finanziell nicht 
leisten können. Hierauf deutet beispielsweise die hohe 
Krankheitslast hin, die wir bei älteren erwerbstätigen 
Personengruppen mit unqualifizierten manuellen Tä-
tigkeiten bzw. Dienstleistungstätigkeiten in Deutsch-
land verzeichnen – insbesondere bei den Frauen (Burr 
et al, 2013). Andererseits müssen wir auch davon aus-
gehen, dass eine ebenso große Zahl von Personen ge-
zwungen ist, das Erwerbsleben vorzeitig und mit oft 
niedrigen (Erwerbsminderungs-)Renten zu beenden, 
da sie – aus welchen Gründen auch immer – auf dem 
Arbeitsmarkt nicht mehr bestehen können. 

Die zentrale Rolle der Arbeit bei der Verhin-
derung des vorzeitigen Erwerbsausstiegs 

Nach unseren Überlegungen und unserem Modell 
kommt der Arbeit eine zentrale Rolle zu, wenn es da-
rum geht, möglichst viele Menschen möglichst lange 
im Erwerbsleben zu halten (Abbildung 8). Auf drei 
betrieblich relevante Einflusspfade wird im Folgenden 
eingegangen.
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Abbildung 7: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter

Schritt 5: Finanzielle Erwägungen beeinflussen den vorzeitigen Er-
werbsausstieg.
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1.	 Arbeit & Gesundheit
Arbeit trägt zum Erhalt von Gesundheit und Wohlbe-
finden bei: Das wird in Befragungen von den meisten 
Personen und vor allem von älteren Beschäftigten er-
kannt und genannt.

2.	 Arbeit & Arbeitsfähigkeit
Arbeit ist ein zentraler Bestandteil der Arbeitsfähigkeit. 
Das heißt, dass gezielte Arbeitsgestaltung – oder aber 
auch ein Tätigkeitswechsel – zur Erhöhung und gegebe-
nenfalls auch zur Wiederherstellung von Arbeitsfähigkeit 
beiträgt. Beschäftigte aus besonders belasteten Berufen, 
die bis zum gesetzlichen Renteneintrittsalter erwerbstä-
tig sind, berichten nicht selten von einem substanziellen 
Tätigkeitswechsel, der einige Jahre davor stattgefunden 
hat und der es ihnen ermöglichte, weiterhin erwerbstä-
tig zu bleiben. Der Doppelpfeil im Modell zwischen der 
Arbeit und der Arbeitsfähigkeit (Abbildung 8) deutet das 
enge Wechselspiel an: Die Arbeit bestimmt die Arbeitsfä-
higkeit, umgekehrt kann aber auch eine erlebte geringe 
Arbeitsfähigkeit zu einer Veränderung und Anpassung 
der Arbeit führen, so dass die Beschäftigten anschließend 
wieder produktiv tätig sein können. 

3.	 Arbeit & Motivation
Das Potenzial, das in der Schnittstelle „Arbeit“–„Mo-
tivation, erwerbstätig zu sein“ steckt, wird betrieblich 
möglicherweise noch nicht ausreichend genutzt. Eine 
gute und erfüllende Arbeitstätigkeit sowie das Gefühl, 
auch als ältere Arbeitskraft erwünscht zu sein und be-
nötigt zu werden, stellen laut einer Reihe von Stu-

dienergebnissen starke Gründe dafür dar, weiter im 
Erwerbsleben zu verbleiben. Dies könnte betrieblich 
präventiv genutzt werden. Allerdings kommt es hier 
auf die frühzeitige Intervention an, denn wenn die Be-
schäftigten ihren Austrittswunsch kundtun, ist die in-
nere Distanzierung von der Arbeitstätigkeit oft schon 
fortgeschritten und der Entschluss irreversibel. Der 
Doppelpfeil deutet an, dass im Idealfall ältere Beschäf-
tigte versuchen, ihre Arbeitssituation so zu beeinflus-
sen, dass ihre nachlassende Motivation erneut verstärkt 
werden kann. Anzeichen hierfür sollten Betriebe früh-
zeitig erkennen, wenn sie an ihren älteren Beschäftig-
ten interessiert sind. 

sozialer 
Status

Lebensstil

Arbeit
erwerbs-

tätig:
JA oder 
NEIN?

Gesund-
heit

WILL 
ich arbeiten?

Motivation

MUSS 
ich arbeiten?
wirtschaftliche 

Gründe

Familie

Gesellschaft

KANN 
ich arbeiten?

Arbeitsfähigkeit

Abbildung 8: Modell zur Erwerbsteilhabe bei Personen im höheren 
Erwerbsalter – die zentrale Rolle der Arbeit 
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Diskussion

Mit unserem Modell zum freiwilligen vorzeitigen Er-
werbausstieg folgern wir, dass es durchaus nicht nur 
die Gesundheit ist, die darüber entscheidet, ob ältere 
Beschäftigte dem Arbeitsmarkt erhalten bleiben oder 
nicht. Im Gegenteil: In einer Zeit, in der viele Arbeits-
kräfte benötigt werden, wird es neben individuellen 
Faktoren und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
vor allem auf die Arbeitsfähigkeit der älteren Beschäf-
tigten und auch auf deren Motivation zur Erwerbsteil-
habe ankommen. 

Das Modell deutet Erwerbsausstiegspfade an. Nun 
kommt es darauf an zu untersuchen, in welchem Um-
fang welche Ausstiegspfade genutzt werden und wel-
che Erwerbsgruppen welche Pfade bevorzugen. Ferner 
wird es darum gehen, Gruppen zu identifizieren und 
zu untersuchen, bei denen ein vorzeitiger Erwerbsaus-
stieg – zum Beispiel aus Gründen des Gesundheits-
schutzes – angebracht wäre, den sie aber nicht gehen 
wollen oder können.

Für die betriebliche Präventionsarbeit zur Verhinde-
rung des vorzeitigen Ausstiegs deutet unser Modell an, 
dass ein Fokus auf den Erhalt der Gesundheit allei-
ne wohl nicht erfolgreich sein wird. Vermutlich wird 
ein ganzheitliches Vorgehen erforderlich sein, das im 
Weiteren die Arbeit selbst, aber auch die persönlichen 
Umstände und Einstellungen der Beschäftigten be-
rücksichtigt. Für Unternehmen, die an ihren älteren 
Beschäftigten interessiert sind und sie weiter binden 

wollen, wird sich diese Arbeit nicht mit kurzfristigen 
Aktionen erledigen lassen. Stattdessen werden dort 
frühzeitig ansetzende langfristige, möglicherweise so-
gar kontinuierliche Maßnahmen des Personalmanage-
ments entwickelt werden müssen – Arbeitsgestaltung 
und Arbeitsschutz werden hier ihren Teil beizutragen 
haben. ■
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Altersgerechtes Arbeiten

 Warum gehen zahlreiche ältere Be-
schäftigte freiwillig vorzeitig in den Ruhe-
stand? In einem Denkmodell wird davon 
ausgegangen, dass die Gesundheit hier zwar 
durchaus eine Rolle spielt, letzten Endes aber 
nicht die entscheidende. Wenn ein Beschäf-
tigter – aus welchen Gründen auch immer – 
vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausscheiden 
will, dann letztendlich wegen seiner „Arbeits-
fähigkeit“ und/oder „Motivation zur Erwerbs-
teilhabe“. Dies sind zwei Faktoren, die gege-
benenfalls anders gewichtete Interventionen 
erfordern als der Faktor „Gesundheit“. ■

 Why is it that many older workers opt 
to retire early? One explanation suggests that 
health does play a role, but not necessarily 
a decisive one. When an employee chooses 
to retire early – for whatever reasons – then 
his or her choice is also influenced by their 
ability and motivation to work (or the lack of 
it, for that matter). These two factors should 
be taken into account and might require other 
political, work-related, etc. measures than 
the factor health. ■

 Pourquoi de si nombreux employés 
âgés partent-ils volontairement en retraite 
anticipée? Hypothétiquement on partira du 
principe que la santé joue certes un rôle dans 
cette décision, mais qu’en fin de compte ce 
n’est pas la raison majeure. Quand un salarié 
– quelle qu’en soit la raison – veut quitter la 
vie active avant l’heure, alors c’est en fin de 
compte à cause de son « aptitude au travail » 
et/ou bien de sa « motivation à la participa-
tion à la vie active ». Ce sont  deux facteurs 
qui, le cas échéant, nécessitent des interven-
tions évaluées d’autre manière que le facteur 
« santé ». ■
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Arbeitnehmerinnenschutz

D
ie Begrenzung der 
Exposition von Ar-
beitnehmern und 
Arbeitnehmer innen 

gegenüber elektromagnetischen 
Feldern am Arbeitsplatz ist – nicht 
zuletzt durch die in naher Zukunft 
erwartete Umsetzung der Direkti-
ve 2004/40/EG – ein wesentlicher 
Punkt des umfassenden Arbeit-
nehmerInnenschutzes vor gesund-
heitlich nachteiligen Effekten 
physikalischer Einwirkungen am 

Arbeitsplatz. Gemäß dem aktuel-
len Stand kann davon ausgegan-

gen werden, dass in der neuen 
Fassung von 2004/40/EG 

schwangere Arbeitneh-
merinnen explizit als 
„Personen mit besonde-
rem Risiko“ eingestuft 
werden, auf die der Ar-
beitgeber im Rahmen 
der durchzuführenden 
Risikobewertung be-
sonderes Augenmerk zu 
legen hat. Daraus ergibt 

sich unmittelbar die 
Frage nach dem zuläs-
sigen Ausmaß der Ex-
position von Schwan-

geren bzw. deren Ungeborenen. 
Auch wenn es dafür derzeit keine 
eindeutig interpretierbare Rechts-
grundlage gibt, so erscheint es ver-
nünftig, für das Ungeborene die 
Einhaltung der Basisgrenzwerte für 
die Allgemeinbevölkerung sicher-
zustellen, auch wenn die Schwan-
gere am Arbeitsplatz möglicher-
weise einer Exposition oberhalb 
dieser Basisgrenzwerte, bis maximal 
zum Expositionsgrenzwert für be-
rufliche Exposition, ausgesetzt ist. 

Um potenziell relevante Expositi-
onssituationen Schwangerer und 
deren Ungeborener am Arbeits-
platz zu identifizieren, führten 
die Seibersdorf Laboratories im 
Auftrag der AUVA eine erste Be-
standsaufnahme zu diesem The-
ma durch. Auf Basis vorliegender 
wissenschaftlicher Daten, Messun-
gen elektrischer und magnetischer 
Felder an ausgewählten Arbeits-
plätzen sowie stark vereinfachter 
Modellrechnungen konnten einige 
grundlegende Empfehlungen und 
Vorsorgemaßnahmen erarbeitet 
und potenziell relevante Arbeits-
plätze identifiziert werden.

Arbeitnehmerinnen müssen vor zu hohen elektromagnetischen Immissionen ge-
schützt sein – auch und insbesondere in der Schwangerschaft. Was bereits jetzt das 
ArbeitnehmerInnenschutzgesetz fordert, wird künftig über die in Vorbereitung 
befindliche EU-Direktive 2004/40/EG geregelt sein. In der Praxis stellt sich dabei 
die Frage: An welchen Arbeitsplätzen müssen welche (besonderen) Regeln für 
Schwangere gelten?

Gernot Schmid, Christian Troger 

Schwangere Arbeitnehmerinnen 
und elektromagnetische Felder  
am Arbeitsplatz
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Referenzwerte, Auslösewerte 
und Grenzwerte

Die europäische Grenzwertgebung 
bezüglich der Exposition in elek-
tromagnetischen Feldern im Fre-
quenzbereich 0 Hz bis 300 GHz 
orientiert sich an den Empfeh-
lungen der Internationalen Kom-
mission zum Schutz vor nichtio-
nisierender Strahlung (ICNIRP). 
Ausgangspunkt der ICNIRP-Emp-
fehlungen sind die sogenannten 
Basisgrenzwerte (in 2004/40/EG 
„Expositionsgrenzwerte“ genannt), 
die – unter Berücksichtigung von 
Sicherheitsfaktoren – von Befun-
den wissenschaftlicher Experimente 
abgeleitet werden. 

ICNIRP vertritt die Ansicht, dass 
zur quantitativen Festlegung von 
Grenzwerten ausschließlich biolo-
gisch relevante Effekte herangezo-
gen werden können, die auf breiter 
wissenschaftlicher Basis als etabliert 
angesehen werden. Andere berich-
tete Effekte, über deren Existenz 
und biologische Relevanz auf wis-
senschaftlicher Ebene Uneinigkeit 
herrscht, können gemäß ICNIRP 
allenfalls als Grundlage für Vorsor-
gewerte, nicht jedoch für Grenz-
werte dienen. 

In den aktuellen ICNIRP-Empfeh-
lungen werden im Frequenzbereich 
bis 100 kHz Effekte auf das Zell-
membranpotenzial von Nervenzel-
len als dominierender biologisch 
relevanter Effekt angesehen, im Fre-
quenzbereich oberhalb von 10 MHz 
die Gewebetemperaturerhöhung 
infolge der Absorption elektromag-
netischer Strahlung. Im Übergangs-
bereich zwischen 100 kHz und 
10  MHz sind bei einer Expositi-
onsbeurteilung beide Effekte zu be-
trachten. ICNIRP legt daher aktuell 
im Frequenzbereich bis 10 MHz 
frequenzabhängige Basisgrenzwerte 
in Form der im Körper induzierten 
(d. h. im Gewebe auftretenden) elek-

trischen Feldstärke E
i
 fest, wobei für 

Gewebe des Zentralnervensystems 
im Kopf strengere Grenzwerte gelten 
als für periphere Gewebe. Im Fre-
quenzbereich oberhalb von 100 kHz 
definiert ICNIRP Basisgrenzwerte 
in Form der spezifischen Absorp-
tionsrate (SAR), wobei sowohl der 
Ganzkörpermittelwert der SAR als 
auch der über 10 g Gewebe gemit-
telte lokale SAR-Wert unterhalb 
bestimmter Grenzen bleiben müssen. 

Grundsätzlich legt ICNIRP un-
terschiedliche Basisgrenzwerte für 
berufliche Exposition und für die 
Allgemeinbevölkerung fest. Die 
Grenzwerte für berufliche Exposi-
tion liegen dabei, je nach Frequenz, 
um einen Faktor 1 bis 10 unterhalb 
der in wissenschaftlichen Expe-
rimenten beobachtbaren Effekt-
schwelle, d.  h. die Basisgrenzwerte 
beinhalten bereits einen gewissen 
Sicherheitsfaktor. Dabei muss ange-
merkt werden, dass ein Sicherheits-
faktor von 1 nur zu Effektschwellen 
störender, jedoch nicht gesundheit-
lich relevanter Effekte verwendet 
wird. Die Basisgrenzwerte für die 
Allgemeinbevölkerung werden von 
ICNIRP, je nach Frequenz, einen 
Faktor 2 bis 5 unterhalb jener für 
berufliche Exposition festgelegt, 
beinhalten also einen größeren Si-
cherheitsfaktor. 
Die Beurteilung von Expositionssi-
tuationen auf Grundlage der Basis-
grenzwerte ist in der Praxis äußert 
aufwendig und bedarf spezieller 
Mess- bzw. Berechnungsmetho-
den, die für Untersuchungen vor 
Ort am Arbeitsplatz nicht tauglich 
sind. ICNIRP legt daher zusätz-
lich zu den in letzter Konsequenz 
relevanten Basisgrenzwerten auch 
sogenannte Referenzwerte (in 
2004/40/EG „Auslösewerte“ ge-
nannt) für die äußeren ungestörten 
(d. h. ohne die Anwesenheit der 
exponierten Person am Arbeits-
platz herrschenden) elektrischen 
und magnetischen Feldstärken fest. 

Diese Referenzwerte wurden unter 
konservativen Annahmen (maxima-
le Feldeinkopplung in den Körper) 
aus den Basisgrenzwerten abgeleitet 
und stellen daher konservative Ver-
gleichswerte für die praktische Ex-
positionsbeurteilung dar. 

Aufgrund der konservativen An-
nahmen bei der Ermittlung der 
Referenzwerte bedeutet eine 
Überschreitung der Referenzwer-
te in der Praxis nicht zwangsläufig 
auch eine Überschreitung der Ba-
sisgrenzwerte. In vielen praktisch 
relevanten Expositionssituationen 
mit Überschreitungen der Refe-
renzwerte lässt sich trotzdem (vor 
allem bei stark lokal konzentrierten 
Feldern) die Übereinstimmung mit 
den Basisgrenzwerten zeigen, wo-
bei dafür, wie bereits erwähnt, zu-
meist großer messtechnischer oder 
rechentechnischer Aufwand in Kauf 
genommen werden muss.

Wissenschaftliche Datenlage 
bezüglich biologischer Effek-
te auf Ungeborene

In Zusammenhang mit der Ri-
sikoanalyse im Hinblick auf die 
Exposition von schwangeren Ar-
beitnehmerinnen gegenüber elek-
tromagnetischen Feldern stellt sich 
zunächst  die Frage nach dem wis-
senschaftlichen Kenntnisstand im 
Hinblick auf potenzielle Schadwir-
kungen elektromagnetischer Felder 
auf Ungeborene. Eine im Zuge des 
Projekts durchgeführte Literatur-
recherche konnte 95 wissenschaft-
liche Arbeiten aus dem Zeitraum 
1995 bis 2012 identifizieren, die von 
Untersuchungen möglicher Aus-
wirkungen pränataler Exposition 
gegenüber elektromagnetischen Fel-
dern auf unterschiedliche Parame-
ter berichten. In der Gesamtschau 
erweisen sich die erhobenen Daten 
bei Expositionsstärken unterhalb 
der Basisgrenzwerte für die Allge-
meinbevölkerung aufgrund teilwei-
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se widersprüchlicher Befunde und 
schlechter Reproduzierbarkeit teils 
berichteter Effekte jedoch nicht als 
eindeutig interpretierbar, sodass sich 
keine zwingenden Gründe für eine 
Anwendung strengerer Basisgrenz-
werte als der von ICNIRP aktuell 
empfohlenen ergaben. 

Ebenso waren aus der vorliegenden 
Literatur keine Hinweise auf beson-
ders sensible Schwangerschaftssta-
dien für Expositionen gegenüber 
elektromagnetischen Feldern ab-
zulesen. Interessant war jedoch die 
Feststellung, dass sich alle erhobe-
nen Arbeiten auf die Untersuchung 
nur sehr weniger Frequenzbereiche 
konzentrierten (vor allem 0 Hz, 
50  Hz, 20 kHz und Mobilfunk-
frequenzen), für andere, industriell 
bzw. an Arbeitsplätzen häufig ge-
nutzte Frequenzen (z. B. 58 kHz, 
13,56 MHz, 27,12 MHz, 433 MHz) 
jedoch überhaupt keine Untersu-
chungen möglicher Schadwirkun-
gen auf Ungeborene existieren.

Identifikation potenziell rele-
vanter Arbeitsplätze

Als im Zusammenhang mit der 
Problemstellung „potenziell rele-
vant“ wurden zunächst jene Ar-

beitsplätze definiert, bei denen trotz 
Einhaltung der Basisgrenzwerte für 
die berufliche Exposition der Mut-
ter eine Exposition des Ungebore-
nen oberhalb der Basisgrenzwer-
te für die Allgemeinbevölkerung 
nicht ausgeschlossen werden kann.  

Startpunkt der Arbeit waren aus-
führliche Recherchen bezüglich 
dokumentierter Expositionsmess-
ergebnisse an unterschiedlichsten 
Arbeitsplätzen bzw. in der Nähe 
unterschiedlichster an Arbeitsplät-
zen verwendeter Geräte und An-
lagen. Diese Messergebnisse lagen 
in praktisch allen Fällen als Feld-
stärkemesswerte bzw. als Verhält-
niswerte von Feldstärkemesswerten 
und zugehörigen Referenzwerten 
(= Expositionsquotienten) vor. Aus 
den erhobenen Messdaten wur-
den anschließend maximal zu er-
wartende Expositionen im Bauch 
bzw. Unterleibsbereich inter- bzw. 
extrapoliert, um dann auf Basis des 
maximal zu erwartenden Expositi-
onsquotienten im Bauch bzw. Un-
terleibsbereich eine Rangreihung 
von Arbeitsplätzen bzw. Geräten 
und Anlagen zu erstellen. Zusätzlich 
zur Rangreihung auf der Grund-
lage der maximal zu erwartenden 
Expositionsquotienten im Bauch 

bzw. Unterleibsbereich erfolgten 
im Hinblick auf praktische Überle-
gungen aus der Sicht des Versiche-
rers Analysen bezüglich maximal 
zu erwartender Aufenthaltsdauer 
im Feldbereich (pro Arbeitstag), des 
Anteils gebärfähiger Frauen an den 
betrachteten Arbeitsplätzen sowie 
der Häufigkeit des Arbeitsplatzes 
bzw. der Einsatzhäufigkeit der be-
trachteten Geräte und Anlagen. 

Für jene Arbeitsplätze bzw. Geräte 
und Anlagen, die sich aus diesen 
Analysen als a priori relevant he-
rausstellten, wurden numerische 
Berechnungen mit stark verein-
fachten Feldquellenmodellen und 
einfachen anatomischen Körper-
modellen durchgeführt, um das 
Potenzial für eine Exposition des 
Ungeborenen oberhalb der Basis-
grenzwerte für die Allgemeinbe-
völkerung abschätzen zu können. 
Insbesondere wurden Expositio-
nen mit Kurzwellen-Diathermie 
(27  MHz), Plastikschweißmaschi-
nen (27 MHz), elektrochirurgi-
schen Geräten (300 kHz), Dezime-
terwellen-Diathermie (433 MHz), 
RFID-Lesegeräten (13,56 MHz), 
Deaktivatoren für elektronische Ar-
tikelsicherungs-Etiketten (58  kHz, 
50 Hz, 1,6 kHz), Magnetfeldthe-
rapie (2 kHz) und akustomagne-
tischen Artikelsicherungsanlagen 
(58 kHz) auf Basis numerischer 
Berechnungen betrachtet. Für die 
durchgeführten numerischen Be-
rechnungen wurden zunächst stark 
vereinfachte numerische Körper-
modelle Ungeborener entwickelt, 
die auf einfache Weise in ein kom-
merziell erhältliches hoch aufge-
löstes anatomisches Körpermodell 
einer 26-jährigen Frau integriert 
wurden. 

Ausgehend von in der medizi-
nischen Literatur beschriebenen 
Sensibilitäten (typischerweise ge-
genüber chemischen Einwirkun-
gen) unterschiedlicher pränataler 

Arbeitnehmerinnenschutz

Fo
to

: F
ot

ol
ia

/P
av

el
 Is

ak
ov



23www.sicherearbeit.at    Ausgabe 4-2013

Entwicklungsstadien wurden drei 
generische Modelle Ungeborener 
in einer CAD-Umgebung, entspre-
chend der 4., 8. und 20. Schwan-
gerschaftswoche, entwickelt. Auf 
diese Weise werden die als für be-
kannte Teratogene besonders sen-
sibel angesehenen Entwicklungs-
stadien ausreichend repräsentiert 
und wird mit der Betrachtung der 
20.  Schwangerschaftswoche auch 
ein sinnvoller Kompromiss zwi-
schen noch vorhandener Sensibili-
tät und der gemäß Mutterschutz-
gesetz vorhandenen Obergrenze 
(32. Woche) gefunden. 
 
Einfluss des Schwanger-
schaftsstadiums auf die 
resultierende Exposition

Die Berechnungsergebnisse zeig-
ten, dass niederfrequente Expositi-
onen in Magnetfeldern in späteren 
Schwangerschaftsstadien höhere 
intrakorporale elektrische Feldstär-
ken im Embryo bzw. Fötus verur-
sachen als in früheren Schwanger-
schaftsstadien. Dies ist dahingehend 
positiv zu bewerten, dass in sehr frü-
hen, sensiblen Schwangerschaftssta-
dien, in denen die Schwangerschaft 
möglicherweise noch nicht einmal 
bekannt ist bzw. dem Arbeitsgeber 
gemeldet wurde, in der Praxis ein 
nur sehr geringes Risiko einer Ex-
position des Ungeborenen ober-
halb der Basisgrenzwerte für die 
Allgemeinbevölkerung zu erwarten 
ist. In späteren Schwangerschafts-
stadien, vor allem bei starken, lo-
kal im Bauchbereich auftretenden 
Magnetfeldern, kann jedoch eine 
Exposition des Fötus oberhalb der 
Basisgrenzwerte für die Allgemein-
bevölkerung nicht ausgeschlossen 
werden.

Ebenso zeigt sich für Expositionen 
im Frequenzbereich oberhalb von 
ca. 70 MHz ein Trend größerer 
Belastung des Ungeborenen mit 
fortschreitendem Entwicklungs-

stadium. Dies ist aufgrund der mit 
steigender Frequenz geringer wer-
denden Eindringtiefe plausibel. In 
den (sensiblen) frühen Schwanger-
schaftsstadien liegt das Ungebore-
ne relativ tief und durch die um-
liegenden, gut leitfähigen Gewebe 
(Fruchtwasser, Uterus) gut „abge-
schirmt“ im Körper der Mutter. 
Mit dem Heranwachsen des Fötus 
kommen je nach Lage im Mutter-
leib zwangsläufig einzelne Körper-
teile des Ungeborenen relativ nahe 
unter der Bauchdecke der Mut-
ter zu liegen. Bei Expositionen in 
diesem Körperbereich kommt es 
folglich zu relativ großer Absorp-
tion im Körper des Ungeborenen. 
Das heißt, auch in diesem Fall kann 
in der Praxis davon ausgegangen 
werden, dass in frühen Schwanger-
schaftsstadien nur ein sehr geringes 
Risiko einer Exposition des Unge-
borenen oberhalb der Basisgrenz-
werte für die Allgemeinbevölke-
rung zu erwarten ist. In späteren 
Schwangerschaftsstadien hingegen 
kann, vor allem bei stark lokali-
sierter Exposition im Bauchbe-
reich über mehrere Minuten, eine 
Exposition des Fötus oberhalb der 
Basisgrenzwerte für die Allgemein-
bevölkerung nicht ausgeschlossen 
werden. 

Als potenziell problematisch, auch 
bereits in sehr frühen Schwan-

gerschaftsstadien, müssen Ex-
positionen gegenüber starken 
elektromagnetischen Feldern im 
unteren MHz-Bereich (z. B. 27 
MHz) eingestuft werden, wie sie 
beispielsweise bei Kurzwellendia-
thermie oder Plastikschweißanla-
gen auftreten können.  Aufgrund 
der relativ großen Eindringtiefen 
bei diesen Frequenzen kommt es 
auch tief im Körperinneren noch 
zu relativ großen Absorptionsraten 
(was ja im Falle von Diathermie-
Anwendungen genau der ge-
wünschte Effekt ist).  Vor allem bei 
stark lokalisierter und intensiver 
Exposition im Bauchbereich kön-
nen daher, insbesondere in frühen 
Schwangerschaftsstadien, deutliche 
Überschreitungen des Ganzkör-
per-SAR-Basisgrenzwertes für die 
Allgemeinbevölkerung im Embryo 
bzw. im Fötus die Folge sein. 

Die Problematik einer Überschrei-
tung des Ganzkörper-SAR-Grenz-
wertes im Embryo bzw. Fötus und 
der damit verbundenen möglicher-
weise induzierten Temperaturer-
höhung embryonaler bzw. fötaler 
Gewebe muss aufgrund der be-
kannten Temperatursensibilität der 
Leibesfrucht in frühen Schwan-
gerschaftsstadien grundsätzlich als 
kritisch angesehen werden. Aller-
dings lassen die im Rahmen dieses 
Projekts mit stark vereinfachten 

Stark vereinfachtes Modell des Fötus in der 20. Schwangerschaftswoche
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Modellannahmen durchgeführten 
Berechnungen keine zuverlässigen 
Schlussfolgerungen hinsichtlich der 
sich im Embryo bzw. Fötus tatsäch-
lich einstellenden Gewebetempe-
raturerhöhungen zu. 

Vorsorgemaßnahmen 

Auf Basis der im Rahmen des 
Projekts durchgeführten Re-
cherchen und stark verein-
fachten numerischen Be-
rechnungen können – unter 
angemessener Berücksichtigung 
der infolge der stark vereinfachten 
Modellannahmen teilweise be-
trächtlichen methodischen Unsi-
cherheiten – die folgenden Vorsor-
gemaßnahmen abgeleitet werden. 

nn An Arbeitsplätzen, an denen 
Geräte betrieben werden, die 
hohe Immissionen im Fre-
quenzbereich 100 kHz bis 70 
MHz erwarten lassen (z. B. 
Kunststoffschweißmaschi-
nen, Kurzwellen-Diathermie, 

RFID-Lesegeräte mit großen 
Spulenantennen, Magnetreso-
nanztomographen, Holztrock-
nungsanlagen etc.), sollten, 
wenn diese für Frauen im 
gebärfähigen Alter zugänglich 
sind, detaillierte Immissi-
onsmessungen durchgeführt 
werden, um die räumliche 
Feldverteilung, insbesondere 
im Bauchbereich, zu erfassen. 
Zusätzlich sollten Worst-Case-
Arbeitszyklen und -Aufent-
haltsdauern ermittelt werden. 
An Arbeitsplätzen, an denen 
die zeitlich gemittelten lokalen 
Immissionsgrößen im Bereich 
des Bauches oberhalb der 
Referenzwerte für berufli-
che Exposition liegen, wird 
vorsorglich empfohlen, keine 
Frauen im gebärfähigen Alter 
arbeiten zu lassen. 

nn An Arbeitsplätzen, an denen 
Geräte betrieben werden, die 
magnetische Immissionen im 
Frequenzbereich bis 100 kHz 
erwarten lassen, die mehr als 
einen Faktor 3 oberhalb der 
Referenzwerte für die Allge-
meinbevölkerung liegen, wird 
vorsorglich empfohlen, keine 
schwangeren Arbeitnehmerin-
nen arbeiten zu lassen. Beispie-
le für Gerätekategorien bzw. 
Anlagenkategorien, in deren 
unmittelbarer Nähe derart 
hohe magnetische Feldstär-
ken auftreten können, sind 
Deaktivatoren für Etiketten 
akustomagnetischer elektroni-
scher Artikelsicherungsanlagen, 
Magnetresonanztomographen, 
Sendeantennen akustomagneti-
scher Artikelsicherungsanlagen, 
Sendeantennen elektromag-
netischer Artikelsicherungs-
anlagen, Induktionsherde und 
-öfen, Elektroschweißgeräte, 
Elektroschmelzöfen etc. Ob 
die von konkreten Geräten 
bzw. Anlagen der genannten 

Kategorien erzeugten Mag-
netfeldimmissionen am Ort 
der Arbeitnehmerin tatsächlich 
mehr als einen Faktor 3 ober-
halb der Referenzwerte für die 
Allgemeinbevölkerung liegen, 
hängt ganz wesentlich von den 
konkreten Geräte- bzw. An-
lagenspezifikationen und der 
Distanz zu den Geräten bzw. 
Anlagen ab und muss im Ein-
zelfall messtechnisch überprüft 
werden.  

nn An Arbeitsplätzen, an denen 
Geräte betrieben werden, die 
großräumige (zeitlich über 
sechs Minuten gemittelte) 
Immissionen im Frequenzbe-
reich über 100 MHz oberhalb 
der Referenzwerte für die 
Allgemeinbevölkerung erwar-
ten lassen, wird vorsorglich 
empfohlen, keine schwan-
geren Arbeitnehmerinnen 
arbeiten zu lassen. 

nn An Arbeitsplätzen, an denen 
Geräte betrieben werden, 
die lokale (im Bauchbereich, 
zeitlich über sechs Minu-
ten gemittelte) Immissionen 
im Frequenzbereich über 
100 MHz oberhalb der Refe-
renzwerte für die berufliche 
Exposition erwarten lassen, 
wird vorsorglich empfohlen, 
keine schwangeren Arbeitneh-
merinnen arbeiten zu lassen

Die angeführten Vorsorgemaß-
nahmen sind auf Basis der vorlie-
genden Erkenntnisse konservativ 
gewählt. Es ist daher davon aus-
zugehen, dass diese Vorsorgemaß-
nahmen mit weiterem Wissenszu-
wachs (Analysen mit anatomisch 
korrekten Körpermodellen und 
weiteren Schwangerschaftsstadien, 
Berechnungen mit detaillierteren 
Feldquellenmodellen in praktisch 
relevanten Arbeitsplatzsituationen 
etc.) entschärft werden können. ■ 

Verteilung der SAR im Körper bei Exposition nahe einem Kurz-
wellen-Diathermieapplikator (27,12 MHz)
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Basisgrenzwerte (oder „Expositionsgrenzwerte“ in 
2004/40/EG) sind Grenzwerte für jene physikalischen 
Größen, die im Körperinneren auftreten, wenn eine Per-
son einem elektromagnetischen Feld ausgesetzt ist. Die-
se inneren Größen ergeben sich aus dem biologischen 
Wirkmechanismus (induzierte elektrische Feldstärke Ei 
im Niederfrequenzbereich, spezifische Absorptionsra-
te SAR im Hochfrequenzbereich). Die Basisgrenzwerte 
dürfen nicht überschritten werden. 

Referenzwerte (oder „Auslösewerte“ in 2004/40/EG) 
sind konservativ festgesetzte Limits für die äußeren 
elektromagnetischen Feldgrößen (elektrische Feldstär-
ke, magnetische Feldstärke, Leistungsflussdichte). Sie 
sind konservativ aus den Basisgrenzwerten abgeleitet, 
wobei angenommen wird, dass eine maximale Feldein-

kopplung in den Körper erfolgt. Die Feldgrößen, die man 
mit den Referenzwerten vergleicht, sind leicht messbar. 
Sie werden am Arbeitsplatz ohne anwesende Person 
ermittelt und ermöglichen somit eine zuverlässige erste 
Expositionsbestimmung. 

Liegen die Immissionen unterhalb der Referenzwerte, 
kann davon ausgegangen werden, dass auch die Ba-
sisgrenzwerte nicht überschritten werden. Umgekehrt 
folgt aus einer Überschreitung der Referenzwerte nicht 
zwangsläufig auch eine Überschreitung der Basisgrenz-
werte. Wird in der Praxis eine Überschreitung der Refe-
renzwerte festgestellt, muss zur endgültigen Bewertung 
der Expositionssituation eine tiefergehende (und auf-
wendige) Analyse im Hinblick auf die Basisgrenzwerte 
erfolgen.

Basisgrenzwerte, Referenzwerte – Definition für den Laien

 Gemäß der EU-Direktive 2004/40/EG 
haben Arbeitgeber bei der Risikobewertung 
im Hinblick auf die Exposition gegenüber 
elektromagnetischen Feldern besonderes Au-
genmerk auf schwangere Arbeitnehmerinnen 
zu legen. In der Praxis ist jedoch nicht unmit-
telbar ersichtlich, welche Arbeitsplätze im 
Hinblick auf die Exposition des Ungeborenen 
als potenziell kritisch anzusehen sind. Die 
Seibersdorf Laboratories haben im Auftrag 
der AUVA eine Literaturrecherche und verein-
fachte Modellrechnungen für unterschiedli-
che Schwangerschaftsstadien durchgeführt 
und als erste konservative Vorsorgemaßnah-
me jene Arbeitsplätze identifiziert, an denen 
Schwangere nicht arbeiten sollten, solange 
keine genauere Evaluierung vorliegt. ■

 According to EU Directive 2004/40/
EC, employers are obliged to give special 
consideration to expectant mothers when 
assessing their workers’ risks of exposure 
to electromagnetic fields. In practice, how-
ever, it is not always easy to tell which job 
poses a potential health risk for the unborn 
child. As a precautionary measure, Seibers-
dorf Laboratories was commissioned by 
AUVA to carry out literature research, do 
some basic calculations for various stages 
of pregnancy, and identify jobs that should 
not be done by expectant women pending a 
detailed evaluation. ■

 Conformément à la directive euro-
péenne 2004/40/EG, les employeurs doivent 
tenir particulièrement en compte, lors de 
l’évaluation des risques de l’exposition aux 
champs magnétiques, les cas des employées 
enceintes. Dans la pratique il n’est cependant 
pas de toute évidence de juger quels postes 
de travail sont potentiellement critiques du 
point de vue de l’exposition du fœtus. Par 
ordre de l’AUVA, les laboratoires Seibersdorf 
ont mené une recherche documentaire et un 
calcul type simplifié pour les différents sta-
des de grossesse, et leur première mesure 
de précaution conservatrice a été d’identifier 
chaque poste de travail sur lequel les femmes 
enceintes ne devraient pas travailler tant 
qu’une évaluation précise n’aurait pas été 
présentée. ■

ZUSAMMENFASSUNG	 SUMMARY	 RÉSUMÉ
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Unfallstatistik

Mehr als 40 Prozent aller Arbeitsunfälle enden mit einer Handverletzung, drei 
Viertel der Verletzten sind männlich – diese und viele weitere Informationen erge-
ben sich aus einer Analyse der AUVA-Unfallstatistik.

Johanna Kubacek

Wie sicher leben wir  
den Berufsalltag?
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D
er Mitarbeiter des Maschinenrings sollte 
im Auftrag der Gemeinde Altenburg den 
Winterdienst durchführen. Beim Vorberei-
ten erfasste die Zapfwelle eines Streugeräts 

seinen Hemdsärmel und trennte den Arm ab. Trotz der 
Verletzung ging er rund 100 Meter vom Bauhof zur 
Ordination.“ („Kurier“, 18. März 2013)

Mitarbeiter in Bau und Produktion sind  
besonders gefährdet

Mehr als 40 Prozent aller Arbeitsunfälle enden mit ei-
ner Handverletzung. Für die im Folgenden beschriebene 
Analyse wurden in erster Linie Verletzungen ausgewählt, 
bei denen die Opfer nach dem Unfall Hilfsmittel oder 
gar Prothesen benötigten. Im Jahr 2011 erlitten 32 Pati-
enten derartige Verletzungen.

Hinsichtlich der Altersgruppen (siehe Abbildung 1) zei-
gen sich große Unterschiede in der Häufigkeit der Ver-
letzungen. Im Gegensatz zum Unfallgeschehen an sich, 
von dem die jüngeren Arbeitnehmer am stärksten betrof-
fen sind, steht bei schweren Handverletzungen vor allem 
die Altersgruppe der Mitarbeiter zwischen 41 und 45 an 
der Spitze. 21- bis 25-Jährige sind hier erst an zweiter 
Stelle – gemeinsam mit 46- bis 50-Jährigen – zu finden. 
Drei Viertel dieser Handverletzten sind männlich, nur 
25 Prozent weiblich. Dass sich überwiegend Männer an 
der Hand verletzen, könnte auch daran liegen, dass die  
meisten Unfälle in der Baubranche und in der Produk-
tion passieren. In den Bauberufen sind fast 90 Prozent 
Männer beschäftigt, in der Produktion 75 Prozent. 

Männer sind stärker betroffen

Männer verletzen sich häufiger, die Folgen sind schwer-
wiegender als bei Frauen. Abzulesen ist das an der Zahl 
der Behandlungstage: Von den untersuchten 220 Perso-
nen (in Bauberufen) wurden Männer durchschnittlich 
61 Tage stationär behandelt, Frauen dagegen nur 56 Tage.

Wie in Abbildung 2 zu sehen, wurden bei den 32 schwe-
reren Verletzungen großteils Bandagen und Orthesen 
(rund 94 Prozent) verwendet, gefolgt von Körperbehel-
fen zur Rehabilitation und Hilfe im Alltag. Nur noch 
insgesamt vier Patienten benötigten einen Fingeraus-
gleich und ein einziger einen Handgegenhalt. Diese Ab-
bildung zeigt ebenfalls, dass Männer schwerwiegendere 
Verletzungen davontragen: Nur Männer trugen als Folge 
ihrer Verletzung bioelektrische Prothesen (die restlichen 
6 Prozent).  Auch der Betroffene mit dem Handgegen-
halt war männlich.
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Abbildung 1: Altersverteilung bei 32 schweren Handverletzungen
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Abbildung 2: Verteilung der verschriebenen Prothesen im Vergleich männlich / weiblich

Weiblich

Handgegenhalt
Unterarmprothese, bioelektrisch
Fingerausgleich
Körperbehelf
Bandage, Orthese

Prothesen – Vergleich der Geschlechter
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Abbildung 3: Verteilung der betroffenen Körperteile bei den 32 schweren Handverletzungen

1	 2	 3	 4	 5	 6	 7
Körperteil

Mittelhand – metacarpus
Finger
Handgelenk – carpus
ein Finger
Daumen
mehr als ein Finger
Daumen, Finger, mehr als ein Finger

Verteilung der betroffenen Körperteile bei Handverletzungen
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Welche Verletzungen sind besonders häufi g?

Abbildung 3 zeigt, dass in den meisten Fällen nur ein 
einziger Finger verletzt wurde. Verletzungen von Me-
tacarpus, der Mittelhand, und Carpus, der Handwurzel, 
sind schwerwiegender als Verletzungen, die ausschließlich 
einen Finger betreff en. Verletzungen dieser Körperteile 
nehmen gleichauf Platz zwei bei den Handverletzun-
gen ein. Zählt man sie zusammen, übertreff en sie somit 
die Anzahl der Verletzungen an einem Finger.Von allen 
berenteten Arbeitsunfällen mit Handverletzung 2011 
(220 Patienten) (Abbildung 4) ist der Carpus vor allem 
bei jungen Opfern am häufi gsten betroff en, wobei die 
Zahl mit steigendem Alter abnimmt. Auch die Anzahl 
der Verletzungen von mehr als nur einem Finger nimmt 
mit steigendem Alter ab. Patienten, die nach Rehabilita-
tion eine Prothese oder ein Hilfsmittel benötigen, haben 
hauptsächlich Verletzungen des Metacarpus und Carpus 
erlitten. Die Hauptfolgen dieser Verletzungen sind Ge-
lenksschädigungen und Verkürzungen von Gliedmaßen. 
Dabei handelt es sich um dauerhafte Beeinträchtigungen 
der oberen Extremität.

Maschinenbedienung ist Hauptursache für 
Handverletzungen

Hauptursache für Handverletzungen ist das Bedienen 
von Maschinen, gefolgt von Handwerkzeugen (Abbil-
dung 5). Schon Verletzungen beim Schneiden mit einer 
Schere können schmerzhafte Folgen haben. Verletzungen 
durch größere Maschinen und auch motorbetriebene 
Werkzeuge sind jedoch ungleich gefährlicher.Wie be-
reits erwähnt, resultierten die meisten der 32 schwersten 
Handverletzungen aus Unfällen in Bauberufen (Abbil-
dung 6). Besonders betroff en waren Schlosser, gefolgt von 
Maurern, Transportarbeitern, Tischlern und Zimmerern. 
Viele der übrigen Opfer arbeiteten in Holz- und Metall-
herstellung oder Produktion. Ein Verletzter ist Filmvor-
führer (Elektroberuf), einer Händler bzw. Verkäufer. 

Berufl iche Rehabilitation nur als letzter 
Ausweg

Der berufl iche Wiedereinstieg von zehn betroff enen Pa-
tienten (sechs männlich, vier weiblich) des Rehabilita-
tionszentrums Weißer Hof geschah wie folgt: Zwei der 
Befragten - ein Mann und eine Frau - gingen aufgrund 
ihrer Verletzung in Frühpension, bei zwei weiteren ist un-
klar, ob sie ihren Beruf wieder aufnehmen können. Die 
übrigen sechs werden in ihren alten Beruf zurückkeh-
ren, einer von ihnen wünscht sich eine körperlich etwas 
weniger anstrengende Tätigkeit. Nur ein einziger Patient 
wird eine Umschulung (im gleichen Beruf) benötigen.

Abbildung 4: Vergleich des Alters der 220 Handverletzten

Abbildung 5: Abhängigkeit der 220 Verletzungen von der spezifi schen Tätigkeit 

Abbildung 6: Verteilung der 32 schweren Verletzungen auf die Berufe 
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Verteilung der Verletzungen über das Alter

Verletzung in Abhängigkeit einer spezifi schen Tätigkeit
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UNFALLSTATISTIK
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INHALT

Aus der Befragung geht eindeutig hervor, dass sich die 
Patienten nach bzw. während ihrer Rehabilitation trotz 
schwerer Verletzungen gut fühlen und den gewohnten 
Beruf wieder aufnehmen wollen. Dagegen berichten 
Therapeuten, dass Patienten zunächst oft an ihren Ar-
beitsplatz zurückkehren, bald danach aber eine andere 
Richtung einschlagen, da sie aufgrund ihrer Verletzungen 
ihre alte Tätigkeit doch nicht mehr ausüben können.  

Die lebenslangen Unfallfolgekosten betragen 
knapp 7.600 Euro

Die 31- bis 35-Jährigen der 32 im Jahr 2011 schwer an der 
Hand  Verletzten wurden mit durchschnittlich 104 Be-
handlungstagen am längsten stationär behandelt, gefolgt 
von 41- bis 45-Jährigen (91,2 Tage), 21- bis 25-Jährigen 
(71 Tage) und 26- bis 30-Jährigen (38,3 Tage). Frauen 
leben ihren Berufsalltag weitaus sicherer als Männer. 
Männer verletzen sich öfter und haben schwerere Ver-
letzungen. Das spiegelt sich in einer längeren Kranken-
standsdauer wider und wirkt sich auf die Berufsrückkehr 
aus. Beschäftigte in Berufen, in denen viel mit schweren 
Gegenständen oder (motorbetriebenen) Maschinen ge-
arbeitet wird, erleiden deutlich häufiger schwere Hand-
verletzungen als andere. In den mittleren Altersgruppen 
verzeichnete man die meisten zu berentenden Verlet-
zungen, wobei sich jüngere Beschäftigte schwerwiegen-
der verletzten. Die Sicherheit am Arbeitsplatz war zum 
Unfallzeitpunkt nicht gewährleistet, oder die betroffenen 
Arbeitnehmer arbeiteten unvorsichtig.

Da eine Handverletzung – abgesehen vom persönlichen 
Leid – im Schnitt lebenslange Unfallfolgekosten von 
7.580 Euro verursacht und ihr Anteil der größte am Un-
fallgeschehen insgesamt ist, widmet sich die AUVA im 
Jahr 2014 gezielt der Prävention und Behandlung von 
Handverletzungen. Um hierzu detaillierte Informationen 
liefern zu können, erweitert die Abteilung Statistik mo-

mentan in einem Projekt die Daten von Arbeitsunfällen 
durch die medizinischen Daten der Unfallkrankenhäuser. 
Dadurch können zusätzlich zu den Informationen über 
den Unfallhergang erstmals auch Auskünfte über die Be-
handlung der Verletzung gegeben werden. ■
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 Knapp 7.600 Euro an lebenslangen 
Unfallfolgekosten verursacht eine Hand-
verletzung im Durchschnitt. Die AUVA hat 
die Daten ihrer Arbeitsunfallstatistik genau 
analysiert, um Entscheidungsgrundlagen für 
Maßnahmen einer künftigen Kampagne zur 
Prävention und Behandlung von Handverlet-
zungen zu haben. ■

 An average hand injury causes life-
long consequential costs of approximately 
7,600 euros. In order to obtain a basis for 
measures to be taken in an upcoming cam-
paign for hand injury prevention and therapy, 
AUVA has carried out a detailed analysis of its 
statistics on work accidents. ■

 En moyenne, une blessure à la main 
entraîne un coût lié aux accidents avoisi-
nant 7.600 euros à vie. L’AUVA a analysé 
précisément les données de ses statistiques 
d’accidents du travail, afin d’obtenir des ba-
ses de décision pour les mesures d’une pro-
chaine campagne de prévention et de traite-
ment des blessures à la main. ■

ZUSAMMENFASSUNG	 SUMMARY	 RÉSUMÉ
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D
en Restehalter beim Schneiden der Wurst 
verwenden, den Kombi-Dämpfer nicht auf-
reißen, sondern langsam öffnen, heiße Töpfe 
mit Hangerl angreifen, beim Flambieren we-

nig Alkohol verwenden, Brennpaste mit langen Zündhöl-
zern anzünden …“ Das sind einige von jungen Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern bzw. Lehrlingen selbst 
erarbeitete Lösungsschritte zum Thema Verbrennungs-
gefahr in der Küche. Beiträge der Lehrlinge zur Verhin-
derung von Sturz und Fall bei der Arbeit lesen sich so: 
„nassen, fetten Boden in der Küche des Öfteren trocken 
wischen, Schürze durch Umschlagen selbst kürzen, Kabel 
stolperfrei verlegen, im Winter Salz am Gehweg streuen“.

Die hier genannten Vorschläge wurden selbstständig von 
den Lehrlingen eines Gastgewerbebetriebes im Rahmen 
der lösungsorientierten Methode „Moderierte Unter-
weisung“ MOUNT – dabei handelt es sich um eine 
geschützte Marke – erarbeitet. Die Moderation über-
nahm Mag. Sabine Totter, Sicherheitsfachkraft sowie Ar-
beits- und Gesundheitspsychologin, gemeinsam mit der 
Arbeitsmedizinerin. Die spezielle Sicherheitsunterwei-
sung und Gesundheitsinformation wurde erstmals für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der OMV durch 
Ing. Pawlowitsch und Mag. Totter entwickelt; später er-
fuhr sie einen Feinschliff, um nun seit einigen Jahren von 
Mag. Totter mit den Arbeitsmedizinerinnen und -medi-
zinern speziell bei den Lehrlings-Unterweisungen ein-
gesetzt zu werden. MOUNT ist ein sehr schnelles und 
nachhaltiges Unterweisungsinstrument. Unterweisungen, 
wie sie im ArbeitnehmerInnenschutz (ASchG) verstan-
den werden, sehen die Schulung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter vor. Es sind verhaltens- und handlungs-
bezogene Anweisungen, die auf den konkreten Arbeits-
platz bzw. -bereich abgestimmt sind. Herkömmliche Un-
terweisungen haben oft den Nachteil, dass die Inhalte zu 
abstrakt und zu allgemein sind, dass die Qualität stark vom 
Vortragsstil des Unterweisenden abhängt, dass im Stil des 

Unterweisung

Als schnelles und nachhaltiges Unterweisungsinstrument, das Nachteile herkömmli-
cher Unterweisungen vermeiden soll, wurde MOUNT entwickelt. Die „Moderierte 
Unterweisung“ ist eine lösungsorientierten Methode, die in der Praxis insbesondere 
bei Lehrlingen erfolgreich angewendet wird. Sie ist auch ein moderates Tool für 
Folge-Unterweisungen.

Sabine Totter

Moderierte Unterweisung
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So nicht: Wo eine nachhaltige Unterweisung fehlt, kann es rasch zu gefährlichem Fehl-
verhalten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kommen.
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Frontalunterrichts vorgegangen wird, Themen (wie etwa 
persönliche Schutzausrüstung) zu oft wiederholt werden, 
und dass so letztendlich die ablehnendere Haltung gegen-
über der Arbeitssicherheit steigt.

Gefährdungsanalyse mit 
Unterweisungscharakter

Mitarbeiter analysieren in der Gruppe unter Anleitung 
eines Moderierenden und einer fachkundigen Per-
son (zum Beispiel Präventivfachkraft mit einschlägiger 
Kenntnis in Moderation und Bereichsleitung) ihren Ar-
beitsbereich. Dadurch sollen die Gruppenmitglieder die 
potenziellen und realen Gefahren am Arbeitsplatz erken-
nen und bewusster wahrnehmen. Sie lernen Gefahrenri-
siken objektiver einzuschätzen und vor allem Lösungen 
zu finden, um die Gefährdungen und Belastungen in ih-
rem Bereich zu verringern oder zu eliminieren.

Vorgangsweise

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden von der 
Personalabteilung und ihren Abteilungsleiterinnen und 
-leitern über die zwei Mal 90-minütige Gruppenarbeit 
über das Gebiet der Arbeitssicherheit und Gesundheit in-
formiert. Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden 
dazu eingeladen, das heißt die Moderierte Unterweisung 
ist verpflichtend. Die rund 15 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, etwa aus einem bestimmten Tätigkeitsbereich 
(Küche, Housekeeping, Verwaltung), finden sich in einem 
bereitgestellten größeren Raum zusammen. Eine vorbe-
reitete Anzahl von Tischen und Sesseln ermöglicht eine 
Aufteilung in Gruppen zu maximal sechs Teilnehmern. 
Die MOUNT findet während der Arbeitszeit statt. Da-
mit die Teilnehmer einen raschen Einblick in „Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit“ bekommen und auf das 
Thema positiv und freudig eingestimmt werden, steht als 
Einstieg die DVD „Napo in: Starte sicher“ bzw. „Nimm’s 
leicht“ auf dem Programm. Dieser Film erlaubt einen 
spielerischen Zugang zum Thema und entbehrt zugleich 
eines belehrenden Charakters. Anschließend werden 
der Sinn und Zweck ebenso wie die Vorgangsweise der 
MOUNT vorgestellt.

Sammlung von Gefährdungen

Welche Gefahren oder Belastungen im eigenen Arbeits-
bereich haben beinahe schon zu einer Verletzung und/
oder einem Unfall geführt (Benennung solcher Gefähr-
dungen)? Die Abfrage dauert rund zehn Minuten. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vermerken die einzel-
nen Gefährdungen auf Kärtchen: pro Kärtchen eine Ge-
fährdung, rund fünf bis acht Kärtchen pro Tisch.  Danach 

werden die Kärtchen an die Pinnwand geheftet und die 
genannten Gefährdungen klassifiziert. Arbeitsmediziner 
und Sicherheitsfachkraft führen eventuell weitere, nicht 
genannte Gefahrenpotenziale an, z. B. psychische Belas-
tungen, Heben und Tragen, Arbeitsstoffe, Kälte, Hitze. 
Damit werden alle relevanten Themen, die für eine Un-
terweisung erforderlich sind, angesprochen.

Risikoabschätzung

Anschließend folgt die weitere Bearbeitung. Die Grup-
penmitglieder sollen Prioritäten setzen: Welche Gefahr ist 
in der aktuellen Arbeitssituation am größten, am zweit-
größten etc.? Sie nennen die wichtigsten zwei Gefahren 
und bringen Klebepunkte auf den „Gefährdungskärt-
chen“ an: zwei Punkte für die am größten, einen Punkt 
für die am zweitgrößten eingeschätzte Gefahr. Dies ist 
eine Risikobeurteilung durch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter selbst, die zu einer Reihung der subjektiv er-
lebten Gefahren nach Rängen führt. Die Gefahrenthe-
men werden entsprechend ihrer Wichtigkeit bearbeitet. 

Werden Themen bei der Unterweisung zu oft wiederholt, kann dies letztlich zu einer ab-
lehnenden Haltung gegenüber der Arbeitssicherheit führen.

Die Moderierte Unterweisung MOUNT wird in der Praxis erfolgreich eingesetzt.
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Ursachenanalyse 

Nachdem nun die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 
höchste Gefährdung identifiziert haben, sollen sie die fol-
gende Frage wieder auf Kärtchen beantworten: Wo, wo-
durch und/oder wie entsteht die Gefährdung? Mit dem 
Beschreiben möglicher Auslöser der Gefährdung – z. B. 
Abfrage, an welchem Ort oder an welcher Maschine sie 
auftritt – wird auch der Ursprung der Gefahren näher 
erarbeitet und geklärt. Aufgrund der Analyse der konkre-
ten Gefährdungssituation lässt sich später letztendlich eine 
konkrete, maßgeschneiderte Lösung finden.

Verhaltensmaßnahmen

Die letzte und entscheidende Frage lautet: Wie kann die-
se Gefahr 1, Gefahr 2 etc. eigenverantwortlich, das heißt 
durch eigenes Verhalten, vermieden werden (Benennen 
und Begründen von Lösungsmöglichkeiten)? Wie kann 
sich jeder Einzelne sicher und gesund im konkreten Ar-
beitsbereich verhalten? Dies ist im Sinne der Unterwei-
sung nach dem ASchG und der Verhaltensprävention. Die 
Ausarbeitung erfolgt wieder in Gruppen mit Kärtchen-
abfrage. Zuletzt werden die gemeinsam bearbeiteten Ver-
besserungsvorschläge und Maßnahmen besprochen und 
auf ihre Umsetzbarkeit und Realisierbarkeit geprüft. Jene 
Gefährdungen, die bei der ersten MOUNT nicht bear-
beitet werden konnten, werden nach einer bestimmten 
Zeit bei der zweiten MOUNT behandelt und weitere 
Lösungsschritte erarbeitet. 

Verhältnisprävention und -maßnahmen

Aufgabe der Präventivdienste ist es, die bearbeiteten Punkte 
und Lösungsvorschläge in einem Bericht festzuhalten, der 
beim Arbeitsschutzausschuss vorgestellt und gemeinsam 
mit den anderen Mitgliedern besprochen und bearbeitet 
wird. Die zuständigen Personen für die technische oder 
organisatorische Umsetzung werden genannt, eine Zeit 
zur Umsetzung wird festgelegt. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter erhalten den Informationsbericht am schwar-
zen Brett, womit dieser auch für andere Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer zugängig ist. Zusätzlich finden die 
Gefährdungen und Maßnahmen in eine Maßnahmenliste 
Eingang, herkömmliche Vorgehensweisen werden an diese 
neuen Ergebnisse angepasst, um dann eine Folgeevaluie-
rung zu bestimmen und alles den Sicherheits- und Ge-
sundheitsschutzdokumenten beizulegen.

Partizipation

MOUNT gewährleistet nicht nur die rasche Eruierung 
von Gefährdungen in der Arbeitsstätte, sondern auch die 

aktive Teilnahme der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter an den Lösungen. Die MOUNT fördert sowohl die 
Fähigkeit als auch die Bereitschaft zu sicherem Verhalten 
und erfüllt gewisse Unterweisungsziele des ASchG. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden ausreichend 
unterwiesen und zu sicherem Verhalten motiviert, die ei-
gene Verantwortung für Arbeitssicherheit wird gesteigert. 
Das Wissen über Verletzungs- und Gesundheitsgefahren 
sowie über das sicherheitsgerechte und gesunde Verhal-
ten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist höher als bei 
herkömmlichen Schulungen.

Erfolgskontrolle 

Lehrlingsgespräche nach einigen Monaten ergaben, 
dass viele bei der MOUNT erarbeitete Themen in Er-
innerung blieben. Die Nachhaltigkeit dieser Methode 
ist gegeben. Die Aufgabe der Präventivdienste bei der 
MOUNT hat Beratungscharakter im Sinne des Arbeit-
nehmerInnenschutzgesetzes. Da Arbeitsmediziner und 
Sicherheitsfachkräfte vorwiegend Unterweisungen orga-
nisieren, nicht aber abhalten sollen, können weitere Per-
sonen oder Experten (die sogenannten Unterweiser) he-
rangezogen werden, die ihr Spezialwissen und zusätzliche 
Informationen direkt an die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter weitergeben. Der Moderator baut diese Spezialthe-
men und Informationen in die Gruppenarbeit fließend 
ein. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erarbeiten z. B. 
das Gefahrenthema Arbeitsstoffe und nennen Lösungen 
wie „nicht einatmen“, „Handschuhe tragen“, „Brille ver-
wenden“, „auf dem Etikett schauen, was drinnen ist“. Der 
Unterweiser kann nun aufgrund eines Anlasses – etwa ei-
nes Arbeitsunfalles oder Beinaheunfalles – oder zu reinen 
Informationszwecken anfragen, was die verschienenen 
Symbole auf den Originalflaschen der im Arbeitsbereich 
vorkommenden Substanzen bedeuten; oder dass bei Ver-
wendung von Sprüh-Reinigungsmittel zuerst auf das 
Reinigungstuch und nicht auf die zu reinigende Fläche 
gesprüht wird, damit man keine Aerosole einatmet; oder 
er kann darauf hinweisen, wo sich die Lagerplätze der 
Persönlichen Schutzausrüstung befinden. Da Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in ihrer Antwortgebung manch-
mal sehr schöpferisch und kreativ sind, kann es schon pas-
sieren, dass Verbesserungsvorschläge eingebracht werden, 
die fraglich bzw. nicht unbedingt umsetzbar sind. Daher 
wird am Schluss der MOUNT durch Arbeitsmediziner 
und Sicherheitsfachkraft nachgefragt, welche Ergebnisse 
umsetzbar bzw. fraglich umsetzbar sind. Beispiele: Kinder-
spielecke im Restaurant schaffen, damit die Kinder nicht 
ständig um die Beine laufen, da dies beim Tragen schwerer 
Tableaus stört; Hängematten in der Küche zum Entspan-
nen aufhängen, mehr Aspirin, mehr Zigarettenpausen, um 
Stress abzubauen, Anabolika zur Muskelkräftigung gratis 

Unterweisung
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INHALT

zur Verfügung stellen. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
möchten sich beim Chef durchsetzen, wollen Nein sagen 
dürfen, mehr Hangerln um das Gebläse der Klimaanlage 
stopfen etc. Zwischen den Zeilen ist aber erkennbar, dass 
es sich bei diesen Wünschen um ein karikierendes Auf-
zeigen der psychischen Belastungen handelt. Hier ist das 
Unternehmen gefordert, sich Gedanken über organisato-
rischische und technische Maßnahmen zu machen. Daher 
werden auch diese „andersartigen“ Lösungsvorschläge in 
den Bericht aufgenommen und beim Arbeitsschutzaus-
schuss besprochen.

MOUNT als Instrument der betrieblichen 
Gesundheitsförderung

Mit der Methode MOUNT bietet ein Unternehmen, 
egal ob Kleinst-, Mittel- oder Großbetrieb, seinen Be-
schäftigten ein zeitgemäßes Beratungsmodell an. Es ist 
in allen Berufsbranchen einsetzbar und kann als Teil der 
betrieblichen Gesundheitsförderung gemäß der Luxem-
burger Deklaration angesehen werden: 
Betriebliche Gesundheitsförderung (BGF) umfasst alle 
gemeinsamen Maßnahmen von Arbeitgebern, Arbeitneh-
mern und Gesellschaft zur Verbesserung von Gesundheit 
und Wohlbefinden am Arbeitsplatz. Dies lässt sich durch 
eine Verknüpfung folgender Ansätze erreichen:

nn Verbesserung der Arbeitsorganisation und der Ar-
beitsbedingungen

nn Förderung einer aktiven Mitarbeiterbeteiligung
nn Stärkung persönlicher Kompetenzen

Diese Deklaration wurde von allen Mitgliedern des Eu-
ropäischen Netzwerkes für betriebliche Gesundheitsför-
derung anlässlich eines Treffens 1997 in Luxemburg ver-
abschiedet. ■

Literatur:
•	 A. Ritter, Sicherheitsbesprechungen richtig moderieren. Ein Leitfaden 

für Meister und Gruppenleiter. Universum Verlagsanstalt, Wiesbaden 
1993

•	 Ulrike Rath, Martin Hartmann, Rüdiger Funk und Klaus Wittkuhn, 
Gekonnt moderieren: Teamsitzung, Besprechung und Meeting –  
zielgerichtet und ergebnisorientiert. Beltz Taschenbuch 2010.
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Fachkraft für Arbeitssicherheit, Arbeits- und 
Gesundheitspsychologin, Konz. Unternehmens-
beraterin
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Unterweisung

 Unterweisung einmal anders: Bei 
der Schulung werden die MitarbeiterInnen 
aktiv einbezogen. Durch die Moderierte Un-
terweisung – MOUNT© wird konkret auf 
Gefahrensituationen und Belastungen im Ar-
beitsbereich eingegangen, Lösungen werden 
gefunden. Die MitarbeiterInnen erarbeiten 
in der Gruppe Richtlinien für ihr eigenes si-
cherheitsgerechtes und gesundes Verhalten. 
Durch diese Gruppenarbeit lassen sich auch 
neue Erkenntnisse für die Folgeevaluierung 
gewinnen, die in die Sicherheits- und Ge-
sundheitsschutzdokumente aufgenommen 
werden. Die Moderation der MOUNT© erfolgt 
durch Präventivfachkräfte gemeinsam mit 
der Bereichsleitung. Grundlegende Modera-
tionskenntnisse sind erforderlich. ■

 Guidance of a different kind: this trai-
ning requires active participation from the 
employees. MOUNT© is a guided training that 
shows how to deal with specific dangerous 
situations and stresses at work. The emplo-
yees work out their own safe and healthy be-
haviour in teams. This team work yields new 
insights for follow-up evaluations, which can 
also be included in documents for safety and 
health protection. MOUNT© is moderated by 
prevention experts and department mana-
gers and requires a profound knowledge in 
the field. ■

 L’enseignement différent. Les collabo-
rateurs sont impliqués dans la formation. Par 
le biais de MOUNT©, « instruction présentée 
», on abordera concrètement les situations 
de danger et les contraintes dans le domaine 
du travail, et on trouvera des solutions. Les 
travailleurs élaborent au sein du groupe leur 
propre comportement conformément à la 
sécurité et à la santé. Grâce à ce travail en 
équipe, on pourra gagner de nouveaux élé-
ments pour l’évaluation des conséquences, 
qui seront pris en compte dans les docu-
ments relatifs à la sécurité et à la protection 
sanitaire. La présentation de MOUNT© est 
réalisée par du personnel qualifié en matière 
de prévention, en collaboration avec la direc-
tion du secteur. Des notions élémentaires de 
présentation sont requises. ■

ZUSAMMENFASSUNG	 SUMMARY	 RÉSUMÉ

nn Kompetenz, Wissen und Kreativität der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter nutzen und fördern – aktive Teilnahme und 
Synergie erhöhen die Qualität der Ergebnisse.

nn Die selbst erarbeiteten Lösungsansätze der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter finden hohe Akzeptanz – die Umset-
zungs- und Realisierungschance steigt nach Beendigung 
des Arbeitsprozesses.

nn Die Probleme und Schwachstellen können am ehesten 
dort erkannt und beseitigt werden, wo sie auftreten.

nn Es werden ausschließlich relevante Themen behandelt.
nn Probleme werden leichter gelöst, wenn die Betroffenen 

selbst an der Lösung und am Ziel mitwirken. 
nn Ein konkretes Eingehen auf die Bedürfnisse der Betroffe-

nen ist möglich.
nn Das Miteinbeziehen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

wirkt sich positiv auf deren Selbstwertgefühl aus.
nn Lösungsorientiertes Erarbeiten statt problemorientierte 

Ursachenforschung

Vorteile für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
nn Sie wählen selbst, worüber sie mehr erfahren wollen. 
nn Sie lernen ein Problem lösungsorientiert anzugehen und 

konkret umzusetzen.

nn Eigene Ideen, Bedürfnisse und Einsichten können einge-
bracht werden.

nn Aktives, praxisorientiertes Mitarbeiten 
nn Praktischer Zugang bei der Ausübung des Arbeitnehmer-

schutzes

Vorteil für das Unternehmen beim Einsatz  
von MOUNT

nn Das Unternehmen signalisiert einen erhöhten Einsatz für 
die ArbeitnehmerInnen.

nn Das Unternehmen kann intensiver auf die Bedürfnisse und 
Wünsche der ArbeitnehmerInnen eingehen.

nn Involvierte, daher auch motivierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter

nn Das Unternehmen erkennt, welche Bedürfnisse und Pro-
bleme momentan arbeitsbedingt bestehen. 

nn So können weitere Verbesserungen oder Projekte abgelei-
tet werden.

nn ArbeitnehmerInnenschutz-Aktivitäten werden verstärkt in 
das Unternehmen gebracht.

nn ArbeitnehmerInnenschutz-Bestimmungen können erfolg-
reicher umgesetzt werden.

nn Das Sicherheits- und Gesundheitsbewusstsein steigt.

Die Ziele der MOUNT
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Psychische Belastungen

Ü
bermäßige psychische 
Arbeitsbelastungen ma-
chen Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer 

nachweislich krank. Sie verursachen 
nicht nur psychische Störungen, 
sondern verstärken auch Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Muskel-
Skelett-Erkrankungen, Magenbe-
schwerden, Schlafstörungen oder 
Diabetes. In den letzten Jahren stieg 
die Zahl psychiatrischer Krank-

heiten drastisch an. Bei der Anzahl 
der Krankenstandstage liegen diese 
bereits an dritter Stelle und damit 
sogar vor den Arbeitsunfällen (siehe 
Tabelle). Krankenstände aufgrund 
arbeitsbedingter psychischer Belas-
tungen dauern deutlich länger, und 
die gesamtwirtschaftlichen Kosten 
belaufen sich auf rund 3,3 Milliar-
den Euro jährlich.1

Deswegen brauchen wir gesun-
de Arbeit. Unternehmen und ihre 

Beschäftigten profitieren von ge-
sunden Arbeitsbedingungen. Die 
Evaluierung psychischer Arbeitsbe-
lastungen ist der erste und wichtigs-
te Schritt dazu! 

Sonne am Horizont

Bekanntlich regelt das Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz (ASchG) 
die Ermittlung und Beurteilung 
psychischer Belastungen und Ge-

Übermäßige psychische Belastungen verursachen bei Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern nachweislich verschiedene physische und psychische Erkrankungen. 
Die letzte Novelle des ArbeitnehmerInnenschutzgesetzes, die dedizidiert die Eva-
luierung psychischer Belastungen an Arbeitsplätzen fordert, ist aus der Sicht der 
Arbeiterkammer ein bedeutender sozialpolitischer Fortschritt – und ein erster 
wichtiger Schritt hin zu gesunder Arbeit.

Alexander Heider, Johanna Klösch

Wir brauchen gesunde Arbeit!
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Psychische Belastungen

fährdungen am Arbeitsplatz. Dabei 
sind Arbeits- und Organisations-
psychologinnen und -psychologen 
einzubeziehen. Sie verfügen über 
die Kompetenz, die Evaluierung zu 
planen, durchzuführen und bei der 
Ableitung passender Maßnahmen 
zielführend zu beraten. Sicherheits-
vertrauenspersonen (SVP) und Be-
triebsräte sind wichtige Partner in 
diesem Prozess.

Gewerkschaften und Arbeiterkam-
mern erreichen täglich Anfragen 
zu diesem Themenkomplex. Viele 
Betriebe haben die Vorteile bereits 
erkannt und wollen die Vorgaben 
erfüllen. Sie befinden sich entweder 
in der Phase der Vorbereitung und 
Planung der psychischen Arbeits-
platzevaluierung und holen Ange-
bote von Arbeits- und Organisa-
tionspsychologInnen ein, oder sie 
sind in der Erhebungsphase. Man-
che können schon Ergebnisse vor-
weisen. Die Umsetzungsaktivitäten 
sind eine erfreuliche Entwicklung. 
Entscheidend ist, welche geeigneten 
Maßnahmen getroffen und welche 
Wirkungen an den Arbeitsplätzen 
spürbar werden. 

In der parlamentarischen Debatte 
zur Beschlussfassung der ASchG-
Novelle stellte Abgeordneter Jo-
hann Höfinger (ÖVP) fest, „dass 
Maßnahmen gegen die psychi-
sche Belastung am Arbeitsplatz im 
Sinne der Gesundheit der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer 
notwendig sind. Die Aufgabe der 
Arbeitspsychologinnen und -psy-
chologen wird nicht so sehr die 

individuelle Betreuung sein, son-
dern die Durchleuchtung der Ar-
beitsprozesse und eine Beurteilung 
von Arbeitsplätzen, um Ursachen 
psychischer Erkrankungen zu er-
mitteln und Gegenmaßnahmen zu 
ermöglichen.“ 

Abgeordneter Franz Riepl (SPÖ) 
ging auf die Ursachen von psy-
chischen Beschwerden und Er-
krankungen bis hin zur Arbeitsun-
fähigkeit ein und führte aus: „Die 
Ursachen sind bekannt: Arbeits-
verdichtung, Personalverknappung 
und Stress. Die Gesetzesinitiative 
zielt auf eine bessere Prävention ab. 
[…] Die Gesetzesänderung wird zu 
gesünderen Arbeitsplätzen beitra-
gen.“ 
Schließlich meinte Abgeordnete 
Sabine Oberhauser (SPÖ): „Es ist 
sicher nicht das Maximale erreicht, 
aber zumindest ein erster Schritt 
gesetzt worden. […] Diese Maß-
nahme wird sicher nicht ausreichen. 
Der Stellenwert von Arbeitspsycho-
loginnen und -psychologen muss 
auf jeden Fall aufgewertet werden.“

Wie ist vorzugehen? 

Die Arbeitsplatzevaluierung ist ein 
Prozess, welcher der kontinuier-
lichen Verbesserung der Arbeits-
bedingungen dient. Zuerst gilt es 
Informationen zu sammeln, eine 
interne Steuergruppe unter Ein-
beziehung von Betriebsrat und 
Sicherheitsvertrauenspersonen ein-
zurichten. Es ist festzulegen, mit 
welchen standardisierten und ge-
eigneten Verfahren wann und durch 

wen Belastungen für welche Orga-
nisationsbereiche bzw. welche Tä-
tigkeitsgruppen erfasst werden und 
wie der Ablauf im Detail erfolgen 
soll. Führungskräfte, Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer sind 
vorab über Ziele und Ablauf zu in-
formieren. 

Die Erhebung ist mittels standar-
disierter und geeigneter Verfahren 
nach ÖNORM EN ISO 10075-3 
durchzuführen (geprüfte arbeits-
psychologische Diagnoseverfah-
ren wie schriftliche Befragung, 
Einzel- oder Gruppeninterviews, 
Beobachtung). Inhaltliche Teile 
der Evaluierung sind die Arbeits-
aufgaben und Art der Tätigkeiten, 
die Arbeitsumgebung und der Ar-
beitsraum, die Arbeitsabläufe sowie 
die Arbeitsorganisation. Tipp: Eine 
gewisse Sicherheit über Methoden 
und Verfahren bietet die deutsche 
Toolbox der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(www.baua.de, unter Suche „Tool-
box“ eingeben).

Nach Bewertung der Ergebnisse 
entsprechend den Verfahrensvor-
gaben sind vertiefte Analysen der 
konkret negativ belastenden Ar-
beitssituationen notwendig (z.  B. 
durch Einzel- oder Gruppengesprä-
che, Beobachtung), um kollektiv 
wirksame Maßnahmen abzuleiten. 
Alle festgestellten psychischen Ge-
fährdungen und die Maßnahmen 
sind im Sicherheits- und Gesund-
heitsschutzdokument festzuhalten. 
Die Wirksamkeit der Maßnahmen 
muss geprüft werden. Die Evaluie-

Krankheitsgruppen 1994 2010 Veränderung absolut Veränderung in %

insgesamt 40.211.000 38.276.000 - 1.935.000 - 4,8

Arbeitsunfälle (ohne Wegunfälle) 3.585.000 2.374.000 - 1.211.000 - 33,8

Psychiatrische Krankheiten 1.063.000 2.658.000 + 1.595.000 + 150,0

Veränderung Krankenstandstage 1994 zu 2010 (gerundet auf 1.000):

Quelle: HV der österreichischen Sozialversicherungsträger, Krankenstandstatistik 1994 und 2010
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rung muss regelmäßig wiederholt 
und angepasst werden, etwa nach 
Zwischenfällen mit erhöhter psy-
chischer Fehlbeanspruchung. 

Arbeits- und Organisationspsy-
chologinnen und -psychologen 
sind ausgebildete Fachleute im 
Hinblick auf den gesamten Pro-
zess der Evaluierung psychischer 
Arbeitsbelastungen. Ohne arbeits- 
und organisationspsychologische 
Fachkompetenz besteht die Ge-
fahr, dass standardisierte Verfahren 
falsch angewendet werden. Sowohl 
die Ergebnisse als auch die Maß-
nahmenplanung wären nicht kor-
rekt. Tipp: Zertifizierte Arbeitspsy-
chologInnen finden sich online auf  
www.psychnet.at.

Die Ergebnisse der Evaluierung 
haben auch unmittelbare Aus-
wirkungen auf die Verteilung der 
Präventionszeit. Ergibt die Eva-
luierung, dass psychische Gefähr-
dungen vorliegen, dann sind Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber 
dazu verpflichtet, geeignete Fach-
leute, insbesondere jedoch Arbeits-
psychologinnen und -psychologen, 
zumindest im Ausmaß von 25vH 
der jährlichen Präventionszeit der 
Präventivfachkräfte zu beschäfti-
gen (vgl. § 82a Abs. 5 ASchG). 

Es muss weitergehen …

Stillstand ist bekanntlich Rück-
schritt. Die Evaluierung psychi-
scher Belastungen ist zweifelsohne 
ein bedeutender sozialpolitischer 
Fortschritt. Trotzdem sind wei-
terführende Maßnahmen un-
erlässlich. So sind Arbeits- und 
Organisationspsycholog innen 
und -psychologen im ASchG als 
gleichberechtigte Präventivfach-
kräfte zu verankern. 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 
brauchen deren fachliche Unter-
stützung, weil psychische Erkran-
kungen, geminderte Arbeits- und 

Leistungsfähigkeit oder Störungen 
der Arbeitsorganisation betriebs- 
und gesamtwirtschaftliche Kos-
ten auslösen, die mittlerweile ein 
beachtlicher Wettbewerbsfaktor 
sind. ■ 

Buchtipp

ArbeitnehmerInnenschutz
gesetz
Reihe: Gesetze und Kommentare 
Nr. 163, inklusive webbook
Alexander Heider, 
Karl Schneeberger
ÖGB-Verlag, 2013, 680 Seiten, EUR 59,00 
ISBN 978-3-7035-1587-3

Weitere Buchtipps der  
Redaktion zum Thema

AUVA-Merkblatt M 030 
ArbeitnehmerInnenschutzge-
setz – Überarbeitete Auflage 
2013
216 Seiten. Mit Anmerkungen, 
Kurzerläuterungen, Querverweisen 
und einem Stichwortverzeichnis 
versehene Ausgabe zum Arbeitneh-
merInnenschutzgesetzes (ASchG) 
inklusive der Novelle 2013. 
www.auva.at

Rechtsdatenbank 
ArbeitnehmerInnenschutz  
Die Datenbank „ArbeitnehmerIn-
nenSchutz expert“ erscheint zwei-
mal jährlich auf CD-ROM und 
enthält rund 600 Rechtsvorschrif-
ten (Volltext), die für die Arbeits-
sicherheit in Österreich relevant 
sind. Alle Bestimmungen sind ge-
brauchsfreundlich mit Erklärungen 
versehen und untereinander ver-
linkt. Änderungen zum jeweils vor-
angegangenen Update sind farblich 
hervorgehoben. 
Preis: Erstkauf: € 239,00 (286,80); je 
Update (2 x jährlich): € 79,00 (94,80). 
Preise jeweils exkl. (inkl.) 20 % USt zzgl. 
Versandspesen. 
www.a-expert.at/

Basiswissen Arbeitnehmer-
schutz
Dieses 234-seitige Handbuch gibt 
gerade kleinen und mittleren Un-
ternehmen praxisgerecht Anleitun-
gen, die Vorschriften ohne unnöti-
gen Aufwand korrekt umzusetzen. 
Themenzentrierte Stichwörter in 
alphabetischer Reihung erleichtern 
das Nachschlagen.

Evaluierung psychischer 
Belastungen
AUVA-Evaluierungsheft E 14 
Evaluierung psychischer Belastun-
gen – Die Arbeits-Bewertungs-
Skala - ABS Gruppe 

Zur Evaluierung psychischer Be-
lastungen hat die AUVA ein neues 
Instrument – die Arbeits-Bewer-
tungs-Skala (ABS) – entwickelt. 
Das Instrument besteht aus einer 
Broschüre, einem Fragebogen und 
drei zugehörigen Postern. Es han-
delt sich um ein Methodenpaket für 
die moderierte und standardisierte 
Durchführung eines Gruppen-
Interviews. Mit einer Gruppe von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im Betrieb lässt sich so ohne 
Dateneingabe und Auswertung die 
Ermittlung und Beurteilung von 
psychischen Belastungen sowie die 
Maßnahmenentwicklung in rund 
vier Stunden schrittweise durch-
führen. Der orientierende ABS-
Gruppe-Fragebogen ist nicht für 
schriftliche Befragungen außerhalb 
der Gruppenanwendung geeignet.

1 Studie „Psychische Belastungen der 
Arbeit und ihre Folgen“, Wirtschaftsfor-
schungsinstitut und Donauuniversität 
Krems im Auftrag der AK-Wien, 2011

Alexander Heider 
Leiter der Abt. Sicherheit, Ge-
sundheit und Arbeit, AK-Wien
Mag. Johanna Klösch 
Abt. Sicherheit, Gesundheit 
und Arbeit, AK-Wien
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Innovationen für mehr Sicherheit

D
ie Firma Perktold aus 
Wattens in Tirol ist ein 
Traditionsunternehmen, 
das auf mehr als 30 Jahre 

Erfahrung zurückblicken kann. Der 
1969 von Siegfried Perktold ge-
gründete Einmannbetrieb speziali-
sierte sich zunächst auf Flachdächer, 
um sein Spektrum in den folgenden 
zehn Jahren auf das gesamte Dach-
deckergewerbe und die Bauspengle-
rei zu erweitern. 1996 stiegen Toch-
ter Manuela und Schwiegersohn 
Robert Lechner – beide Dachde-
ckermeister – in das Unternehmen 
ein und übernahmen sechs Jahre 
später den florierenden Betrieb. 

Sicherheit bei allen Dachar-
beiten …

Die eigenen Mitarbeiter, aber auch 
jene von Fremdfirmen bei allen 
Dacharbeiten vor Absturz zu schüt-
zen: Dieses Anliegen verbindet Ro-
bert Lechner und Franz Reisner, 
der 1991, ebenfalls als Einmannbe-
trieb, eine Spenglerei in Innsbruck 
gründete. Mitte der 1990er-Jahre 
hatte er, nach entsprechenden Anre-

gungen, die Idee zur Entwicklung 
einer Aufstiegshilfe für geneigte 
Dachflächen. Da es bis zu diesem 
Zeitpunkt kein wirklich sicheres 
Aufstiegssystem für Arbeiten auf 
dem Dach gab, galt es eine einfa-
che, bei nahezu jeder Witterung 
funktionierende Konstruktion zu 
entwickeln, die auf jede gängi-
ge Dacheindeckung – ob alt oder 
neu – passt. Nach einem langen und 
schwierigen Weg von Recherchen, 
Erfahrungsaustausch, europaweiten 
Messebesuchen und Fachtagungen 
wurde die OBS-Sicherheitsdach-
leiter zertifiziert, TÜV-geprüft und 
europaweit patentiert. Unter der 
Bezeichnung „SLB Typ B mit Per-
sonensicherung“ ging sie schließlich 
in Produktion. Beratung, Vertrieb 
und fachgerechter Einbau dieser fix 
montierten Sicherheitsdachleitern 
wurden auch von Robert Lechner 
übernommen.

… bereits vom Ausstieg weg

Die Besonderheit dieser Sicherheits-
dachleiter liegt darin, dass das System 
ein absolut sicheres Begehen der 

In Zusammenarbeit mit Franz Reisner, der eine patentierte Sicherheitsdachleiter 
mit Anschlagpunkt in der Dachfläche entwickelte, sorgen Robert Lechner, Ge-
schäftsführer der Siegfried Perktold GmbH, und seine Ehefrau Manuela für gesi-
cherte Ausstiege und Begehungen bei Dacharbeiten. Diese Tiroler Innovation zur 
Verhütung von Sturz und Fall wurde von der AUVA im Rahmen der „Goldenen 
Securitas 2012“ in der Kategorie „Innovativ für mehr Sicherheit“ ausgezeichnet.

Ariadne Seitz

Maximale Sicherheit bei  
Arbeiten auf dem Dach

Seit Einführung dieser Sicherheitsmaßnahme hat sich bei Perktold 
am Dach kein einziger Arbeitsunfall durch Sturz und Fall ereignet.
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Dachfläche vom Ausstieg bis zum 
Schornstein mittels Dachsicherheits-
haken oder Seilsystemen ermöglicht. 
Höchste Trittsicherheit ohne seitli-
ches Verrutschen ist durch die Fix-
montage des Systems garantiert. 

Hierfür bedarf es allerdings des fach-
gerechten Einbaus des Dachleiter-
systems – das von der Firma Perk-
told sowohl bei neuen Dachbauten 
als auch im Nachhinein für Sanie-
rungs- bzw. Instandhaltungsarbeiten 
angeboten wird. Seit Einführung 
dieser Sicherheitsmaßnahme ist bei 
der Perktold GmbH das gefahrlo-
se Begehen auch bei späteren War-

tungs- und Instandhaltungsarbeiten 
sowohl für die eigenen Mitarbeiter 
als auch für jene von Fremdfirmen 
(Kaminkehrer, Servicetechniker, 
Dachdecker, Spengler etc.) gewähr-
leistet. Seither hat sich in diesem Be-
trieb am Dach kein einziger Arbeits-
unfall durch Sturz und Fall ereignet.

Diese Innovation wurde im Rahmen 
der von der AUVA in Zusammen-
arbeit mit der WKO veranstalteten 
„Goldenen Securitas 2012“ belohnt: 
Bei der im November vergangenen 
Jahres in der Wiener Hofburg statt-
findenden Preisverleihung wurde  die 
„Silberne Securitas“ überreicht! ■

Das Dachleiternsystem soll in Verbindung mit Sicherheitsha-
ken und Seilsystemen das sichere Begehen eines Daches vom 
Ausstieg weg ermöglichen.

Dank der fixen Montage ist hohe Trittsicherheit ohne seitliches 
Verrutschen möglich.

Die Konstruktion passt auf jede gängige Dacheindeckung – ob alt oder neu.

 In zwei Tiroler Unternehmen ist täglich 
Rückengymnastik der Belegschaft angesagt. 
Unter dem Motto „Körperliche Fitness weckt 
Geist und Schaffenskraft“ bzw. „Unser Alltag 
braucht einen starken Rücken“ soll die Ge-
sundheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gestärkt und das individuelle Körperbewusst-
sein verbessert werden. ■

 Two Tyrolean companies have intro-
duced daily back exercise sessions for all 
staff. The aim is to strengthen the employees’ 
health and improve their individual body-min-
dedness, true to the mottos “Physical Fitness 
for a Good Spirit and Creative Power” and “A 
Strong Backbone for Everyday Life”. ■

 La gymnastique pour le dos est propo-
sée quotidiennement aux employés de deux 
entreprises tyroliennes. Sous le slogan « La 
forme physique éveille les forces créatives et 
professionnelles », ou bien « Notre quotidien 
a besoin d’un dos solide », la santé des em-
ployés est censée se renforcer, et leur consci-
ence corporelle individuelle s’améliorer.  ■

ZUSAMMENFASSUNG	 SUMMARY	 RÉSUMÉ

Mag. Ariadne Seitz
AUVA-Hauptstelle
Sicherheitsmarketing und Presse
Adalbert-Stifter-Straße 65
1200 Wien
Tel. +43 1 331 11-958
Fax +43 1 331 11-610
E-Mail: ariadne.seitz@auva.at
www.auva.at
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Sicher und gesund arbeiten

T
alk ist ein wichtiges Industriematerial. In 
zwei steirischen Talklagerstätten wird es 
von der Imerys Talc Austria GmbH, ei-
nem Unternehmen der Imerys Gruppe, 

gefördert, die als einer der größten Produzenten von 
Industriematerialien weltweit gilt. Die Imerys Talc 
Austria GmbH beschäftigt an zwei Hauptstandorten 

in Rabenwald/Oberfeistritz und Weißenkirchen/
Kleinfeistritz sowie in der Zentrale in Graz rund 135 
Mitarbeiter. Da natürliche Rohstoffe auf unserer Erde 
nur begrenzt vorhanden sind, muss sorgfältig und um-
weltverträglich abgebaut werden. Mit moderner Soft-
ware errechnet man Lagerstättenmodelle, welche die 
Basis für nachhaltige Abbauplanung bilden. 

Geht es um den Aufbau einer nachhaltigen Sicherheits- und Gesundheitskultur, 
blickt die Imerys Talc Austria GmbH auf eine langjährige Geschichte zurück: Sie 
reicht bis 1995. Für das Sicherheitsschulungssystem „SAFE START“ wurde das 
Unternehmen im vergangenen Jahr bei der Preisverleihung zur „Goldenen Secu-
ritas 2012“ ausgezeichnet.

Ariadne Seitz

Sicherheitsschulung berücksichtigt 
auch gesundheitliche Aspekte
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Abgebaut und aufbereitet werden Talk und Leukophylit. 
Nach dem Abbau gelangt der Rohstoff in eine sogenann-
te Aufbereitungsanlage, wo das grobe Talkgestein mittels 
modernster Mahlanlagen zu feinsten Pulverprodukten 
vermahlen wird. Imerys Talc Austria entwickelte eine 
weltweit einzigartige Methode, die es möglich macht, 
feinste Talkteilchen von weniger als einem Mikrometer 
zu bekommen. Diese Technologie wird nur in Österreich 
eingesetzt. Die Gesamtproduktion der weltweit gefragten 
Talkprodukte beträgt etwa 170.000 Tonnen, 85 Prozent 
davon werden mit Lkw, Schiff und Bahn in die ganze 
Welt geliefer und gehen bis nach Asien oder in den Na-
hen Osten. 

Vielseitiger Einsatz von Talk

Talk ist – für den Konsumenten unsichtbar – Bestandteil 
vieler Produkte. Als Füllstoff gibt er Farben und Lacken 
hohe Deckkraft, verhindert Risse und verleiht eine matte 
Optik. Um Korrosionen zu reduzieren, werden Schiffe 
mit Lacken bestrichen, die Talk enthalten. Ein besonderer 
Einsatzbereich liegt in der Autoindustrie: Feinste Talkpar-
tikel werden als Füllstoff in Kunststoffteile eingearbeitet, 
die Armaturenbretter, Innen- und Außenverkleidungen 
widerstandfähiger, leichter und formbeständiger machen. 

Seit Jahrhunderten findet Talk als Körperpuder Ver-
wendung, wegen seiner samtigen Eigenschaften ist es 
in der Kosmetik (z. B. in Seifen, Deo-Sticks, Make-up 
etc.) vielseitig einsetzbar. Auch in der Lebensmittel- und 
Pharmaindustrie, in Landwirtschaft, Gummierzeugung 
sowie bei der Papier- und Keramikproduktion kommt 
Talk zur Anwendung.

Sicherheits- und Gesundheitskultur

Viele Unfälle lassen sich darauf zurückführen, dass sich 
Menschen aus bestimmten Ursachen in einem kriti-
schen Zustand befanden. Durch ein Bewusstmachen 
dieser kritischen Zustände lässt sich gefährliches Verhal-
ten reduzieren und die eigene Sicherheit erhöhen. Des-
halb wird bei Imerys Talc Austria seit 2003 konsequent 
an einer nachhaltigen Sicherheitskultur gearbeitet, die 
seit 2007 um den Schwerpunkt Gesundheitsförderung 
ergänzt wurde. 
Die inhaltliche Palette reicht hier von klassischen 
Themen der Ergonomie oder Ernährung bis hin zu 
Konflikt- und Stressmanagement. Dabei finden auch 
spezifische Zielgruppenangebote für Lehrlinge oder 
Schichtarbeiter Berücksichtigung. 2009 wurde das Si-
cherheitsschulungssystem „SAFE START“ eingeführt. 
Von den Mitarbeitern sehr gut aufgenommen, trug die-
ses Programm maßgeblich dazu bei, dass der Bergbau 

Rabenwald seit dem 18. August 2008 unfallfrei ist und 
das gesamte Unternehmen an seinen fünf Standorten 
seit Dezember 2010 keinen Arbeitsunfall zu verzeich-
nen hatte!

Imerys fördert Talk an zwei Standorten in der Steiermark.

Die Gesamtproduktion beträgt 170.000 Tonnen.

„SAFE START“ hat dazu beigetragen, dass man bei Imerys in den vergangenen fünf Jah-
ren keinen Arbeitsunfall verzeichnete.
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In fünf zweistündigen Modulen wurde allen Mitarbei-
tern das Prinzip von „SAFE START“ nahegebracht. 
Die gesamte Belegschaft wurde dahingehend geschult, 
kritische Verhaltensweisen zu erkennen und anzuspre-
chen. Zielsetzung dieses Programms ist es, Menschen zu 
zeigen, wie sie Fehler vermeiden können, die sie eigent-
lich niemals machen wollten. Dabei legt man besonde-
res Augenmerk auf die vier kritischen Zustände Hektik, 
Frustration, Selbstüberschätzung und Müdigkeit. Die 
Mitarbeiter erlernen Techniken, mit denen sich daraus 
resultierende kritische Fehler – etwa, dass sie „mit dem 
Kopf nicht bei der Sache“ sind – vermeiden lassen. 

Die Belegschaft wird kontinuierlich in die Gestaltung 
diverser Aktivitäten, Angebote und Programme einge-
bunden. Dies erfolgt beispielsweise im Rahmen von 
Mitarbeitergesprächen, intensiven Kommunikations-
schulungen, über eine Ideendatenbank, Wettbewerbe 
und Umfragen. Durch regelmäßige Befragungen und 
die Interviewaktion „Fit für das Leben – fit für die Ar-
beit“ werden laufend neue Schwerpunkte entwickelt 
und bestehende Angebote evaluiert. Diese umfassende 
Zugangsweise findet ihre Verankerung auch in einem 
integrierten Managementsystem, in dem Gesundheit 
einen fixen Stellenwert einnimmt. 

Das Unternehmen hat ursprünglich der Sicherheit 
hohe Priorität eingeräumt. Sicherheit und Gesundheit 
lassen sich aber nicht trennen – in beiden Bereichen 
muss ein Unternehmen soziale Verantwortung über-
nehmen. Soll die Durchführung eines Gesundheitsför-
derungsprojektes von Erfolg gekrönt sein, haben das 
Top-Management und Personen der weiteren Füh-
rungsebenen dahinterzustehen. Der Start muss „von 
oben“ erfolgen, erst dann lässt sich gute Kommunikati-

on zu den Mitarbeitern aufbauen. Kommunikation ist 
wiederum der zentrale Erfolgsfaktor. Mag. Sonja Kainz, 
EHS-Managerin bei Imerys Talc Austria, liefert nach 
dem Motto „Wissen, was fehlt – wissen, wie’s geht, 
und dann tun“ immer wieder neue Denkanstöße. Ge-
sundheit bedeutet für sie Lebensqualität – und die ist 
die Basis für alles andere im Leben. Untersuchungen 
und Feedback von außen belegen, dass die Mitarbeiter 
von Imerys Talc Austria einerseits überdurchschnittlich 
gesund sind und sich andererseits höchst interessiert 
an gesundheitlichen Themen zeigen. Rund 60 Pro-
zent der Mitarbeiter werden mit Gesundheitsthemen 
erreicht, von denen sich – je nach Themenstellung – 
unterschiedliche Mitarbeiter angesprochen fühlen. Der 
Durchdringungsgrad ist daher relativ hoch. 

Neben zahlreichen Auszeichnungen im Bereich Ar-
beitssicherheit bekam das Unternehmen 2009 das 
Gütesiegel für Betriebliche Gesundheitsförderung 
verliehen, die Aktivitäten wurden mit dem steirischen 
Gesundheitspreis „Fit im Job“ gewürdigt. Bei der von 
der AUVA in Zusammenarbeit mit der WKO veran-
stalteten „Goldenen Securitas 2012“, die im November 
vergangenen Jahres in der Wiener Hofburg verliehen 
wurde, erhielt „SAFE START“ in der Kategorie „Si-
cher und gesund arbeiten“die „Silberne Securitas“. ■

Sicher und gesund arbeiten

 Der im Bereich Talkabbau und -auf-
bereitung tätige Betrieb Imerys Talc Austria 
GmbH kann auf eine lange Tradition ver-
weisen, was den Aufbau einer nachhaltigen 
Sicherheits- und Gesundheitskultur betrifft. 
Das Sicherheitsschulungssystem „SAFE 
START“ wurde 2009 eingeführt, seither ver-
zeichnete man keinen einzigen Arbeitsunfall. 
SAFE START umfasst nicht nur Sicherheitsas-
pekte, sondern berücksichtigt auch Elemente 
der Betrieblichen Gesundheitsförderung. ■

 Imerys Talc Austria GmbH has always 
given top priority to a sustainable safety and 
health culture in its long tradition of mining 
and processing talc. There has been no work 
accident since it introduced its SAFE START 
safety education system in 2009. SAFE START 
is not only about safety but also aims to pro-
mote health at work. ■

 L’entreprise Imerys Talc Austria (SARL), 
en activité dans le domaine de l’extraction et 
la préparation de talc, peut faire état d’une 
longue tradition en ce qui concerne la mise 
en œuvre d’une culture durable de la santé et 
de la sécurité. Depuis l’introduction du sys-
tème de formation à la sécurité SAFE START 
en 2009, on n’a enregistré aucun accident 
du travail. SAFE START prend en compte non 
seulement les aspects sécuritaires, mais en-
core les éléments de promotion de la santé 
internes à l’entreprise. ■

ZUSAMMENFASSUNG	 SUMMARY	 RÉSUMÉ

Mag. Ariadne Seitz
AUVA-Hauptstelle
Sicherheitsmarketing und Presse
Adalbert-Stifter-Straße 65
1200 Wien
Tel. +43 1 331 11-958
Fax +43 1 331 11-610
E-Mail: ariadne.seitz@auva.at
www.auva.at
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September 2013

19. – 20. September 2013 
Herbstkonferenz der GfA 

Partnerschaft für Prävention und 
Arbeitsgestaltung
Austria Trend Parkhotel Schönbrunn
Hietzinger Hauptstraße 10–14, 
1130 Wien

Fachliche Fragen:
Dipl.-Ing. Michael Wichtl
AUVA-Hauptstelle
Unfallverhütung und Berufskrankheiten-
bekämpfung
Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Tel.: +43 1 331 11-514
Fax: +43 1 331 11-347
E-Mail: michael.wichtl@auva.at 

Organisatorische Fragen:
Dipl.-Ing. Helena Weiss
AUVA Hauptstelle, Büro für Internationale 
Beziehungen und Kongresswesen
Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Tel.: +43 1 331 11-527
Fax: +43 1 331 11-469
E-Mail: helena.weiss@auva.at 

Anmeldung: 
Gesellschaft für Arbeitswissenschaft e. V.
Simone John
44139 Dortmund, Ardeystraße 67
Deutschland
Tel.: +49 231 12 42 43
Fax: +49 231 72 12 154
E-Mail: gfa@ifado.de 

26. September 2013
Pilze am Arbeitsplatz
Kloster UND, Krems/NÖ

Fachliche Fragen:
DI Manfred Hinker 
AUVA Hauptstelle, Unfallverhütung und 
Berufskrankheiten-bekämpfung
E-Mail: manfred.hinker@auva.at

Organisatorische Fragen:
Mag. Ariadne Seitz
AUVA Hauptstelle, Sicherheitsmarketing 
und Presse
Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Tel.: +43 1 331 11-958
Fax: +43 1 331 11-610
E-Mail: ariadne.seitz@auva.at
www.auva.at

Oktober 2013

15. Oktober 2013
Partnerschaft für Präsention – ges-
tern, heute, morgen
Loisium Langenlois/NÖ

Fachliche Fragen:
Mag. Barbara Libowitzky
AUVA Hauptstelle, Unfallverhütung und 
Berufskrankheitenbekämpfung
E-Mail: barbara.libowitzky@auva.at

Organisatorische Fragen:
Mag. Ariadne Seitz
AUVA Hauptstelle, Sicherheitsmarketing 
und Presse
Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Tel. +43 1 331 11-958

Fax +43 1 331 11-610
E-Mail: ariadne.seitz@auva.at
www.auva.at

22.Oktober 2013 
Natürliche radioaktive Stoffe am 
Arbeitsplatz
Kongress Bad Ischl

Fachliche Fragen:
Ing. Wolfgang Aspek 
AUVA Hauptstelle, Unfallverhütung und 
Berufskrankheitenbekämpfung
E-Mail: wolfgang.aspek@auva.at

Organisatorische Fragen:
Mag. Ariadne Seitz
AUVA-Hauptstelle, Sicherheitsmarketing 
und Presse
Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Tel. +43 1 331 11-958
Fax +43 1 331 11-610
E-Mail: ariadne.seitz@auva.at
www.auva.at

November 2013

5. – 8. November 2013
A+A – Persönlicher Schutz, betrieb-
liche Sicherheit und Gesundheit bei 
der Arbeit
Internationale Fachmesse mit 33. Inter-
nationalem Kongress für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin A+A. Sicherheit, 
Gesundheit, Ergonomie.
Düsseldorf, Deutschland

Nähere Informationen: 
www.aplusa-online.de

termine

Fachseminare der AUVA

11.09. 		  Arbeitszeitmodelle*	�   Brunn am Gebirge
12.09. 		  Persönliche Schutzausrüstung (NEU!)	�  Salzburg
13.09. 		  Sichere und effiziente Instandhaltung	�  Salzburg
17.09.-18.09. 	 Ausbildung zu S- und G-Management (Modul 1)*	�G  ampern
17.09.-18.09. 	G esundheitsvertrauensperson*	�  Baden
18.09. 		  Umbau von Maschinen	�  Leoben
19.09. 		  Alternsgerechtes Arbeiten*	�  Leoben
23.09. 		  Ausbildung zur Sicherheitsfachkraft (Modul 1)	�G  raz
23.09.-24.09. 	 Einsteigen in enge Räume und Behälter (NEU!)**	�  Unterweißenbach
25.09. 		  Prüfpflichten im Betrieb 	� Salzburg
Hinweis: Die mit * gekennzeichneten Veranstaltungen sind im Rahmen der Kampagne „Partnerschaft für Prävention –  
gemeinsam sicher und gesund“ um 50 Prozent preisreduziert!
Weitere Angebote, nähere Informationen und Anmeldung unter: www.auva.at/kursbuchung. Wenn Sie regelmäßig über 
das Seminarangebot der AUVA informiert werden wollen, abonnieren Sie bitte unseren Newsletter unter: www.auva.info.
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ON-K 001 Informations- 
verarbeitung

ÖNORM ISO/IEC 15504
Informationstechnik – Prozessbe-
wertung –
Teil 1: Konzepte und Vokabular
Teil 2: Durchführung eines  
Assessments
Teil 3: Richtlinien für die Durch-
führung von Assessments 
Teil 4: Anwendungsrichtlinien zur 
Prozessverbesserung und zur Be-
stimmung der Prozessfähigkeiten
Teil 5: Beispiel für ein Prozess-
Assessmentmodell 

ÖNORM ISO/IEC 20000
Informationstechnik – Service 
Management – 
Teil 1: Anforderungen für ein 
Service Management System
Teil 2: Allgemeine Verfahrens-
regeln für Service Management
Teil 3: Leitfaden zu Geltungsbe-
reich, Definition und Anwendbar-
keit der ISO/IEC 20000-1

ÖNORM ISO/IEC 27013
Informationstechnik – IT-Sicher-
heitsverfahren – Leitfaden für 
die integrierte Implementierung 
von ISO/IEC 27001 und ISO/IEC 
20000-1 

ÖNORM EN 419251
Sicherheitsanforderungen für 
Geräte zur Authentisierung – 
Teil 1: Schutzprofil für Kernfunk-
tionalitäten 
Teil 2: Schutzprofil für Erwei-

terung für vertrauenswürdigen 
Kanal zur Zertifikaterzeugungsan-
wendung 
Teil 3: Zusätzliche Funktionalitä-
ten für Sicherheitsziele

ON-K 006 Brandverhalten von 
Baustoffen und Bauteilen

ÖNORM B 3800
Brandverhalten von Baustoffen 
und Bauteilen –
Teil 5: Brandverhalten von Fassa-
den – Anforderungen, Prüfungen 
und Beurteilungen 
Teil 6: Brandverhalten von Kasten-
Doppelfassaden (2-schalige Fassa-
de) – Anforderungen, Prüfungen 
und Beurteilungen 

ON-K 023 Geotechnik

ÖNORM EN ISO 22476
Geotechnische Erkundung und Un-
tersuchung – Felduntersuchungen – 
Teil 4: Pressiometerversuch nach 
Ménard
Teil 5: Versuch mit dem flexiblen 
Dilatometer
Teil 7: Seitendruckversuch

ON-K 027 Krane und Hebezeuge

ÖNORM EN 13135
Krane – Sicherheit – Konstruktion 
– Anforderungen an die Ausrüs-
tungen

ON-K 028 Lagerung / Tribotech-
nik / Verzahnung / Werkzeugma-

schinen / Werkzeuge – LTVW

ÖNORM EN ISO 11148
Handgehaltene nicht elektrisch 
betriebene Maschinen – Sicher-
heitsanforderungen –
Teil 3: Bohrmaschinen und Ge-
windeschneider 
Teil 4: Nicht drehende, schlagende 
Maschinen 
Teil 6: Maschinen für Schraubver-
bindungen

ON-K 037 Schweißtechnik

ÖNORM EN ISO 17636-2
Zerstörungsfreie Prüfung von 
Schweißverbindungen – Durch-
strahlungsprüfung –
Teil 2: Röntgen- und Gamma-
strahlungstechniken mit digitalen 
Detektoren

ON-K 041 Feuerwehrtechnik  
und Brandschutzwesen

ÖNORM EN 1846-2
Feuerwehrfahrzeuge - Teil 2: All-
gemeine Anforderungen - Sicher-
heit und Leistung

ON-K 052 Arbeitsschutz, Ergono-
mie, Sicherheitstechnik – AES

ÖNORM EN ISO 9241-154
Ergonomie der Mensch-System-
Interaktion – Teil 154: Dialogfüh-
rung mittels Sprachdialogsystemen

ON-K 072 Möbel

ÖNORM EN 716-1
Möbel – Kinderbetten und Rei-
sekinderbetten für den Wohnbe-
reich – Teil 1: Sicherheitstechni-
sche Anforderungen

ÖNORM EN 16139
Möbel – Festigkeit, Dauerhaltbar-
keit und Sicherheit – Anforderun-
gen an Sitzmöbel für den Nicht-
Wohnbereich

ON-K 088 Strahlenschutz

ÖNORM S 5290-3
Medizinische Elektronenbe-
schleuniger-Anlagen – Teil 3: 
Konstanzprüfungen apparativer 
Qualitätsmerkmale elektronischer 
Bildempfänger

ON-K 126 Stetigförderer

ÖNORM EN ISO 284
Fördergurte – Elektrische Leit-

Auswahl neuer Normen zu 
Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit – 
Mai/Juni 2013

VORSCHRIFTEN/NORMEN



fähigkeit – Spezifikation und Prüf-
verfahren

ÖNORM EN ISO 1120
Fördergurte – Bestimmung der 
Festigkeit mechanischer Verbin-
dungen – Statisches Prüfverfahren

ÖNORM EN ISO 14890
Fördergurte – Anforderungen an 
Textilfördergurte mit Gummi- 
oder Kunststoff-Deckplatten für 
allgemeine Anwendungen

ON-K 147 Zerstörungsfreie  
Werkstoffprüfung

ÖNORM M 3042
Qualifizierung, Zertifizierung, 
Autorisierung und Zulassung von 
Personal der zerstörungsfreien 
Prüfung

ON-K 165 Spielzeug und andere 
sicherheitsrelevante  

Kinderartikel

ÖNORM EN 71-4
Sicherheit von Spielzeug – Teil 4: 
Experimentierkästen für chemi-
sche und ähnliche Versuche

ON-K 170 Schwingungen

ÖNORM EN 12786
Sicherheit von Maschinen – An-
forderungen an die Abfassung der 
Abschnitte über Schwingungen in 
Sicherheitsnormen 

ÖNORM EN ISO 28927-12
Handgehaltene motorbetriebene 
Maschinen – Messverfahren zur 
Ermittlung der Schwingungsemis-
sion – Teil 12: Geradschleifer mit 
Spannzange

ON-K 179 Medizintechnik

ÖNORM EN 455-2
Medizinische Handschuhe zum 
einmaligen Gebrauch – Teil 2: 

Anforderungen und Prüfung der 
physikalischen Eigenschaften

ÖNORM EN ISO 8359
Sauerstoff-Konzentratoren für me-
dizinische Zwecke – Sicherheits-
anforderungen

ÖNORM EN ISO 23908
Schutz vor Stich- und Schnitt-
verletzung – Anforderungen und 
Prüfverfahren – Schutzeinrichtun-
gen für einmalig zu verwendende 
Nadeln zur subkutanen Injektion, 
Kathetereinführungen und Na-
deln zur Blutentnahme

ON-K 184 Spiel- und Sportgeräte; 
Freizeiteinrichtungen

ÖNORM EN 567
Bergsteigerausrüstung – Seilklem-
men – Sicherheitstechnische An-
forderungen und Prüfverfahren

ÖNORM EN 12275
Bergsteigerausrüstung – Karabiner 
– Sicherheitstechnische Anforde-
rungen und Prüfverfahren

ON-K 202 Boden als  
Pflanzenstandort 

ÖNORM EN ISO 22155
Bodenbeschaffenheit – Gas-
chromatographische Bestimmung 
flüchtiger aromatischer
Kohlenwasserstoffe, Halogenkoh-
lenwasserstoffe und ausgewählter 
Ether – Statisches Dampfraum-
Verfahren

ON-K 210 Straßen- und  
Flugplatzbau

ÖNORM EN 13877
Fahrbahnbefestigungen aus 
Beton – 
Teil 1: Baustoffe 
Teil 2: Funktionale Anforderun-
gen an Fahrbahnbefestigungen 
aus Beton 

33.206

VERBAND
ARBEITSSICHERHEIT

SCHÜTZE-SCHUHE
GmbH & Co.KG
Pregartener Straße 15
4284 Tragwein, Austria
Tel. +43(0)7263/88323,
Fax.+43(0)7263/883237
e-Mail:
office@schuetze-schuhe.at
www.schuetze-schuhe.at
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gefahrguttransport auf der 
Straße – Merkblatt M 830
68 Seiten

Die jetzt überarbeitete Broschü-
re bietet einen Leitfaden durch die 
gültigen Gefahrgut-Rechtsvor-
schriften nach dem ADR (Accord 
européen relatif au transport inter-
national des marchandises Dange-
reuses par Route – internationale 
Transportvorschriften) und hilft bei 
der Einhaltung der drei wichtigsten 
Freistellungen in der Gefahrgutbe-
förderung. Um dem Nicht-Gefahr-
gut-Experten eine anschauliche Be-
griff sbildung zu ermöglichen, wird 
in der Broschüre der Begriff  „Klein-
mengen“ verwendet, obwohl er 
nicht die offi  ziell gültige Benennung 
darstellt. Die Broschüre wendet sich 
vor allem an Bau- und sonstige Ge-
werbebetriebe, die geringe Mengen 
an Gefahrgütern transportieren. Sie 
stellt nicht den Anspruch, ein allum-
fassendes Nachschlagewerk zu sein, 
und ersetzt in komplizierten Fällen 
auch nicht die Fachberatung. Ihr In-
halt bezieht sich auf das ADR 2013 
mit Gültigkeit ab 1. Juli 2013. 

Elektrotechnische Arbeiten – 
Wer darf was?
Folder

Was darf ein elektrotechnischer 
Laie, welche Arbeiten können von 

Elek-trofachkräften und welche 
von elektrotechnisch unterwiese-
nen Personen vorgenommen wer-
den? Diese Fragen beantwortet ein 
neu aufgelegter Folder der AUVA 
mit dem Titel „Elektrotechnische 
Arbeiten – Wer darf was?“ Kurz, 
prägnant und übersichtlich zusam-
menfasst wird in dem Folder aber 
nicht nur, was die einzelnen Grup-
pen dürfen, sondern auch, was bei-
spielsweise elektrotechnischen Lai-
en untersagt ist.

AUVA-Sicherheitsschulungs-
programm
164 Seiten

Auf mehr als 150 Seiten bietet dieses 
Kompendium eine Übersicht über 
sämtliche von der AUVA angebote-
nen Fachseminare und Veranstaltun-
gen. Die AUVA ist die soziale Ver-
sicherung gegen Arbeitsunfälle und 
Berufskrankheiten für den überwie-
genden Teil der Erwerbstätigen so-
wie für alle Schüler und Studenten 
Österreichs. Vorrangiges Anliegen 
der AUVA ist es jedoch, Arbeits-
unfälle und Berufskrankheiten von 
vornherein zu vermeiden. Eine 
wichtige Maßnahme zur Verhütung 
von Unfällen sowie zur Vermeidung 
von arbeitsbedingten Gesundheits-
gefahren ist die Vermittlung von ge-
setzlichen Vorschriften und anderen 
Regeln, die der Sicherheit und dem 

Gesundheitsschutz bei der Arbeit 
dienen. Ebenso wichtig ist die Ver-
mittlung von Methoden zur Umset-
zung dieser Vorschriften und Regeln 
in der betrieblichen Praxis. Die An-
gebotspalette reicht vom eintägigen 
Betriebsseminar bis zur mehrwöchi-
gen Ausbildung zur Sicherheitsfach-
kraft. Das vorliegende Buch bietet 
einen Überblick über das Angebot 
im Schulungsjahr 2013/2014 und 
soll die Auswahl des geeigneten Se-
minars, Kurses oder Fachlehrgangs 
erleichtern. 

Unterrichtung von Mitarbei-
terInnen zur elektrotech-
nisch unterwiesenen Person 
in elektrischen Anlagen mit 
Nennspannungen bis ~1000 
V und = 1500 V 
Folder, 4 Seiten

Der Arbeitgeber darf eine elektro-
technisch unterwiesene Person in 
seiner elektrischen Anlage einge-
schränkt arbeiten lassen, vorausge-
setzt, sie ist von Elektrofachkräften 
ausreichend unterrichtet worden, 
sodass sie Gefahren vermeiden 
kann, die von der Elektrizität aus-
gehen. Diese Leitlinie listet jene 
theoretischen und praktischen 
Ausbildungsinhalte auf, die Be-
standteil der Unterrichtung zur 
elektrotechnisch unterwiesenen 
Person sind.

www.auva.at

Sicherheits- 
schulungsprogramm

der Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt

2013/2014

www.auva.at/kursbuchung

www.auva.at/sicherheitsschulung

Newsletter

Abrufbar unter:

www.auva.info

AUVA-PUBLIKATIONEN
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Aushangpfl ichtige Gesetze
Wolfgang Adametz, Josef Kersch-
hagl, Bundesministerium  für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz  
(Hg.)

Ausgabe 2013
ÖGB Verlag, Wien 2013, 376 S., EUR 35,90
ISBN 978-3-7035-1582-8

Die Ausgabe 2013 der „Aushang-
pfl ichtigen Gesetze“ enthält das 
ArbeitnehmerInnenschutzgesetz 
und die dazugehörigen Verordnun-
gen. Bei jedem Paragraphen des 
ASchG ist mittels einer Kennziff er 
angemerkt, wenn die betreff ende 
Bestimmung durch eine der ab-
gedruckten Verordnungen näher 
ausgeführt wird. Die Kennziff er er-
möglicht das rasche Auffi  nden des 
aktuellen Textes der letztgültigen 
Verordnungen.

Pilze in Innenräumen und am 
Arbeitsplatz
Manfred Hinker, 
Martina Seibert (Hg.)

Springer Verlag, Wien 2013, 435 S.,
750 Abb., 600 in Farbe,  EUR 169,99 
ISBN 978-3-7091-1234-2

Dieses Buch geht der Frage nach, 
welche Rolle Pilze in der Arbeits-
welt spielen, wie sie detektiert und 
identifi ziert werden und welche 

gesundheitliche Bedeutung sie für 
den Menschen haben. „Unbeab-
sichtigt“ treten wir mit Schimmel-
pilzen zum Beispiel in Gebäuden, 
in der Landwirtschaft, der Abfall-
entsorgung und der metallverarbei-
tenden Industrie in Kontakt. Die 
„beabsichtigte Verwendung“ reicht 
von der Kultur der Speisepilze über 
den Einsatz von Mikropilzen in der 
Lebensmittel- und Pharmaindustrie 
bis zum Arbeiten in mikrobiologi-
schen Laboratorien. 
Das Buch liefert fundierte Informa-
tionen über die unterschiedlichen 
Vorkommen und Anwendungen 
von Pilzen. Ein umfangreicher Teil 
mit Bildern, welche die Allgemeine 
Unfallversicherungsanstalt in den 
letzten zehn Jahren gesammelt und 
ausgewertet hat, gibt faszinieren-
de Einblicke in die Schönheit der 
Pilze und Hilfestellungen zu deren 
Identifi zierung. Grundlage ist das 
ArbeitnehmerInnenschutzgesetz, 
das bei Speisepilz-Kulturen oder 
Mikropilzen in Lebensmittel- und 
Pharmaindustrie ebenso Anwen-
dung fi ndet wie beim unbeabsich-
tigten Kontakt mit Schimmelpil-
zen. Eine Reihe von Erkrankungen 
wird auf den Kontakt mit Pilzen 
zurückgeführt. Neben den klassi-
schen Mess- und Analysemethoden 
werden auch die modernen chemi-
schen und molekulargenetischen 
Verfahren vorgestellt.

Handbuch Persönliche 
Schutzausrüstung
Verband Arbeitssicherheit (Hg.)

Eigenverlag Österreichischer Verband zur 
Förderung der Arbeitssicherheit, 
Wien 2013, 7. aktualisierte Aufl age, 
170 S., EUR 29,90
ISBN 978-3-9501739-3-2

Das komplett überarbeitete Hand-
buch bietet aktuelle Informationen 
zu allen Bereichen der Persönlichen 
Schutzausrüstung – von Allgemei-
nen PSA-Kriterien über Kopf-
schutz, Atemschutz und Fußschutz 
bis hin zu Absturzsicherungen, 
Messtechnik, Normen, nützlichen 
Adressen und einem Bezugsquel-
lennachweis. Jedes Kapitel enthält 
einen allgemeinen Teil, beschreibt 
die gesundheitlichen Risiken so-
wie die Wirkung des jeweiligen 
Schutzes und gibt einen Überblick 
über die zur Verfügung stehenden 
Produktarten. Tipps sowie eine Er-
klärung der wichtigsten Begriff e 
vervollständigen die jeweiligen Be-
reiche. Eine CD mit allen Inhalten 
der Broschüre ergänzt das Hand-
buch. Dieses Nachschlagewerk, 
in dem das profunde Wissen aller 
VAS-Mitglieder über PSA über-
sichtlich zusammengefasst ist, gilt 
als unverzichtbarer Ratgeber für all 
jene, die mit Fragen der Sicherheit 
am Arbeitsplatz befasst sind. 

BÜcHER
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Transaktionsanalyse im 
coaching
Ulrich Dehner, Renate Dehner

managerSeminare Verlags GmbH, Bonn  
2013, 264 S., EUR 49,90
ISBN 978-3-941965-56-0

Warum und auf welche Weise steht 
sich der Klient selbst im Weg? Was 
lässt ihn immer wieder in die glei-
chen Verhaltensmuster zurückfallen, 
obwohl er sich nichts sehnlicher 
wünscht, als diese endlich zu über-
winden? Auf genau diese Fragen 
muss ein Coach fundierte Antwor-
ten fi nden. Je schneller er dabei eine 
brauchbare Diagnose zur Verfügung 
hat, desto schneller kann er interve-
nieren, um zu einer Lösung zu kom-
men. Ein Konzept, das genau das zu 
leisten vermag, ist die Transaktions-
analyse. Sie bietet ein hervorragen-
des Grundgerüst psychologischen 
Wissens und erfasst das „System 
Mensch“ so stimmig und profund, 
dass der Coach auf Basis weniger 
Informationen und gezielter Fragen 
klare Hinweise darauf bekommt, 
wo beim Klienten „der Hund be-
graben liegt“. Dieses Buch stellt die 
zentralen Konzepte der Transakti-
onsanalyse – Ich-Zustände, Bezugs-
rahmen, Skript und Psychologische 
Spiele – im Rahmen des Coachings 
vor. Anwendung und Wirkung wer-
den eingehend beschrieben und an 

zahlreichen kurzen Fallbeispielen 
anschaulich erläutert. 

gesund, sozial und nachhal-
tig managen
Gerald Musger (Hg.)

ÖGB Verlag, Wien 2013, 200 S., 
EUR 24,90
ISBN 978-3-7035-1607-8

Eine gute Führungskraft werden? 
Das ist erlernbar, wenn die grund-
legende Ausbildung gegeben ist, 
wenn die betrieblichen Rahmen-
bedingungen passen und die eigene 
Einstellung stimmt. Wohlgemein-
te Anleitungen und Ratschläge 
gibt es zuhauf. Viele Unternehmen 
schreiben sich ihre „Corporate So-
cial Responsibility“ auf die Fahnen 
und in interne Regeln. Aber was 
steckt hinter der glänzenden Fas-
sade? Dieses „Handbuch für ver-
antwortungsvolle Führungskräfte“ 
betrachtet das Thema aus einem 
neuen und speziellen Blickwinkel. 
Fach- und Führungskräfte aus ver-
schiedenen Wirtschaftsbereichen 
sprechen aus eigener Erfahrung und 
geben ihre Empfehlungen zu prakti-
schen Fragen: Wie leite ich ein Mit-
arbeitergespräch, damit es gelingt? 
Was kann ich als Führungskraft für 
echte Gleichberechtigung tun? Wie 
kann die Burnout-Gefahr gestoppt 
werden? Wie nehme ich meine 

Verantwortung wahr, Mobbing zu 
verhindern bzw. abzustellen? Wie 
lassen sich unvermeidliche Konfl ikte 
produktiv managen? Wie lassen sich 
die Daten und die Privatsphäre der 
MitarbeiterInnen gleichermaßen 
schützen?

Vielfalt bringt’s!
Günter Horniak, Mathias Cimzar

Facultas Verlag, Wien  2012, 179 S., 
EUR 19,80
ISBN 978-3-7089-0920-2

Soziale Vielfalt – oder Diversity – 
bietet unzählige Vorteile, von denen 
Unternehmen, MitarbeiterInnen 
und KundInnen profi tieren kön-
nen. Dabei geht es um das Schaff en 
von geeigneten Rahmenbedingun-
gen und um die aktive Wertschät-
zung von Unterschieden. Vielfalt 
muss als Erfolgsfaktor verstanden 
und erkannt werden. Diesen Prozess 
der Berücksichtigung und Integra-
tion bezeichnet man als „Diversity 
Management“. Dass Diversity Ma-
nagement auch einfach sein kann 
und man mit wenigen Schritten 
bereits Großes erreichen kann, 
zeigt dieses praxisorientierte Buch. 
Vielfältige Informationen, Hand-
lungsempfehlungen, Tipps und vor 
allem zahlreiche Praxisbeispiele aus 
unterschiedlichsten Branchen be-
gleiten beim Abenteuer Vielfalt. 
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PRODUKTE

Sommer, Sonne, Sonnenschein – endlich 
kommt, worauf wir alle gewartet haben. Doch 
die Sonnenseiten bergen auch Gefahren in sich. 
Vor allem Hitze wird oft unterschätzt, und über 
die negativen Auswirkungen der UV-Strahlen 
wissen zwar alle Bescheid, aber das lästige Ein-
schmieren wird dann doch nicht gemacht!

Haberkorn bietet für beide Bereiche praktische Lö-
sungen, die vor allem in der Anwendung Vorteile brin-
gen – und daher eine erhöhte Akzeptanz bei den Mit-
arbeitern haben.

Optimale Kühlung für mehr Leistungsfähigkeit
Die Kühlweste Cooline® und das Bandana Cooline® 
von Haberkorn kühlen bis zu 40 Stunden durch na-
türliche Verdunstungskälte. Die Cooline®-Produkte 
brauchen weder Chemikalien noch Batterien und 
schon gar kein Gefrierfach. Einfach unter Leitungs-
wasser halten, und schon sind sie einsatzbereit. Mög-
lich macht dies ein Hightech-Vlies, das Wasser in Se-
kunden aufnehmen und speichern kann. Das Wasser 
verdunstet dann langsam über einen Zeitraum von 

bis zu 40 Stunden und kühlt dadurch 
den Körper.

Einsprühen statt Einschmieren 
Haberkorn bietet mit Stokoderm 
UV50+ outdoor auch einen neuen 
Sonnenschutz-Spray an, der extra was-
ser- und schwitzfest ist, mittels Spray-
flasche leicht verteilbar ist, Vitamin E 
enthält und dabei noch gut riecht. Sto-
koderm UV50+ outdoor ist dermato-
logisch getestet und sogar für empfind-
liche Haut geeignet.

Durch die richtigen und nachhaltigen 
Kühl- und UV-Schutz-Produkte erhö-
hen Sie die Sicherheit am Arbeitsplatz 
sowie die Leistungsfähigkeit und das 
Wohlbefinden der Mitarbeiter. Fragen 
Sie den Haberkorn Kundenberater – er 
informiert Sie gerne!

Mehr Informationen unter: www.haberkorn.com

Sicherheit für Menschen in Gefahrensituatio-
nen hat zweifellos höchste Priorität. Besonders 
in öffentlichen Gebäuden, wo sich meist viele 
Menschen auf engem Raum befinden, muss die 
rasche Fluchtmöglichkeit im Gefahrenfall si-
chergestellt sein. 

Kaba bietet neben umfassenden Systemen zur Zu-
trittskontrolle, Zeiterfassung und Personenvereinze-
lung auch innovative Produkte und Lösungen zum 
Schutz von Menschen bei Gefährdung durch Feuer 
oder sonstige, möglicherweise Panik verursachende  
Situationen im Alltag.

In Europa gelten für die Ausstattung von Fluchttü-
ren in Gebäuden mit und ohne öffentlichen Publi-
kumsverkehr einheitliche Normen. Demnach müssen 
sich Fluchttüren im Notfall leicht und ohne weitere 
Hilfsmittel von innen in Fluchtrichtung öffnen lassen. 
Wesentliches Merkmal der EU-Normen ist auch die 
„geprüfte Einheit“. Schloss, Beschlag, Zylinder und 
Montagezubehör dürfen dabei nur noch als Einheit 
geprüft, gekennzeichnet und montiert werden. Die 

Sets für Fluchttürsysteme von Kaba, bestehend aus 
Schloss-, Beschlags- und Zubehörkomponenten, sind 
auf diese Kompatibilität geprüft und zugelassen. Viele 
namhafte Tischler und führende Türenhersteller ver-
trauen auf Kabas Kompetenz in diesem Bereich und 
verarbeiten die qualitativ hochwertigen und zuverlässi-
gen Fluchttürsysteme erfolgreich in ihren Türen.

Selbstverständlich dürfen einander Gefahren- und 
Einbruchssicherheit nicht ausschließen. Mechanische 
oder mechatronische Fluchttürverschlüsse von Kaba 
ermöglichen die jederzeiti-
ge Flucht auch aus einem mit 
Einbruchschutz ausgestatteten 
Gebäude. Zudem gewährleis-
ten unterschiedliche Funktio-
nen wie Wechsel-, Umschalt- 
oder Durchgangsfunktion 
größtmögliche Flexibilität und 
Sicherheit bei den vielfältigs-
ten Anforderungen.

Mehr Informationen unter: www.kaba.at

Bei Hitze kühlen – bei Sonne schützen. Es wäre so einfach!

Ihr Beitrag zum Schutz der Menschen in Ihrem Gebäude
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Bis zu 40 Stunden 
Kühlen – ohne Batterien, 
ohne Chemikalien



50 sichere Arbeit

Die unter „Produkte“ veröffentlichten Informationen unterliegen der allgemeinen Verantwortung der Anzeigenabteilung.

PRODUKTE

Einfach wie noch nie:
Volle Kontrolle ü̈ber tragbare Gasmessgeräte

Arbeitsschutz Aktuell 2014 in Frankfurt: 
Arbeitsschutz zahlt sich für  
Unternehmen mehrfach aus

Der Kongress der „Arbeitsschutz 
Aktuell“ 2014 findet diesmal vom  
27. bis 29. August 2014 in Frankfurt 
am Main statt.

„Wandel der Arbeitswelt sicher und gesund gestalten“ 
lautet das Kongressmotto 2014. „Unsere Arbeitswelt hat 
sich in den letzten Jahren rasant verändert und stellt völ-
lig neue Anforderungen an Mensch und Unternehmen. 
Wir wollen wissen: Wie gelingt betriebliche Präventi-
onsarbeit unter den geänderten Vorzeichen?“, erklärt 
Prof. Dr. Rainer von Kiparski, Präsident der FASI und 
Vorstandsvorsitzendender des VDSI.

Rund 1.200 Besucher, darunter Fachkräfte für Arbeits-
sicherheit, Betriebsärzte, Aufsichtspersonen und Gewer-
beaufsichtsbeamte, werden zum Erfahrungsaustausch 
in Frankfurt am Main erwartet. Das Präventionsfo-
rum schließt unmittelbar an den XX. Weltkongress für  
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 2014 an.

Mehr Informationen unter www.arbeitsschutz-aktuell.de

Ihren Ohren zuliebe: 
Der Gehörschutz von Neuroth 
schützt Ihre Ohren
Dauerhafter Lärm macht krank, 
weil er körperliche Beschwer-
den hervorrufen kann und uns 
psychisch beeinträchtigt. Zudem 
können irreparable Hörschä-
den auftreten. Ab einem Schall-
pegeldruck von 85 dB ist Lärm 
gefährlich für Ihr Ohr. Wird dieser hohe Schallpe-
gel dauerhaft übertreten, so kann Schwerhörigkeit 
eintreten. Diese ist in der Regel irreversibel und kann 
auch nach Beendigung einer entsprechenden Tätigkeit 
schlimmer werden.
 
Wir von Neuroth setzen uns mit unserem individu-
ell angepassten Gehörschutz für Ihr Wohlbefinden 
ein. Uns ist es ein Anliegen, Menschen, die vor allem 
in lauter Umgebung arbeiten, zu beraten und zu un-
terstützen, um ihre kostbare Hörfähigkeit zu erhalten. 
Schützen Sie Ihre Ohren vor Lärm – mit den maßgefer-
tigten Gehörschutzprodukten von Neuroth.

Mehr Informationen unter Tel.: 03116/200 820

Für eine sichere Nutzung tragbarer Gasmesstechnik wer-
den in einer aktuellen EN arbeitstägliche Funktionstests 
durch Aufgabe von Prüfgas dringend empfohlen. „Unsere 
Gasmessgeräte“, so Produktmanager Johann Geist vom 
marktführenden Hersteller Dräger, „werden kalibriert 
ausgeliefert. Trotzdem ist es Stand der Technik, ihre ord-
nungsgemäße Funktion vor sicherheitsrelevanten Mes-
sungen durch Aufgabe eines entsprechenden Prüfgases 
zu checken. Nur so können Fehler, die aus dem Betrieb 
heraus entstehen, erkannt werden.“ Beispielsweise könnte 
ein Sturz des Gaswarngerätes, auch wenn dieses ihn auf 
den ersten Blick ohne Schaden überstanden hat, die Mess-
funktion dauerhaft beeinträchtigt haben. Außerdem exis-
tiert eine Vielzahl von Stoffen, die bestimmte Sensoren so 
stark schädigen, dass sie ihre Messfunktion verlieren. 

Die neue Test- und Kalibriersta-
tion Dräger X-dock ermöglicht 
automatische Begasungstests und 
Kalibrierungen bei verringertem 
Prüfgasverbrauch und kurzer Test-

dauer. Gleichzeitig bietet das vernetzbare Datenbanksys-
tem eine umfangreiche Dokumentation und Auswertung. 
Die Dräger X-dock gibt es in verschiedenen Varianten: 
Die X-dock 5300 umfasst einen Master inklusive einem 
Modul für ein Gasmessgerät der X-am-1/2/5X00- oder 
Pac-Familie. Die Varianten X-dock 6300/6600 sind frei 
konfigurierbar. Sie bestehen aus einer Bedieneinheit und 
sind beliebig mit bis zu zehn Modulen erweiterbar. 

„Gerät einlegen, Deckel schließen und bei Grün ent-
nehmen – so einfach ist ein Test mit der neuen X-dock“, 
erklärt Johann Geist. „Die Station erkennt alle Sensor-
kombinationen direkt. Außerdem testet und justiert die 
X-dock automatisch, wenn alle erforderlichen Prüfgase 
angeschlossen sind.“ Die Station arbeitet eigenständig 
und kann ohne PC konfiguriert und verwendet werden. 
Bedient wird sie über einen integrierten Touchscreen. So-
bald ein Gasmessgerät einlegt wird, ist es erfasst und alle 
Daten sind in der Datenbank dokumentiert. 

Mehr Informationen unter: www.draeger.com
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